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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

nnd Gemahregelten nicht !

Die Sozialdemokratie und der Patriotismus .

In seiner Rede zur dritten Lesung des Reichs - Etats oder ,
wie es jetzt heißt : Reichs - Haushalt , ist Genosse Liebknecht
auf diejenigen Stelleil seiner , iil der ersten Lesling des Reichs -

Haushalts gehaltenen Rede zurückgekommen , welche von zwei
Seiten Angriffe erfahren hatte : von einigen Genoffen , weil

fie zu patriotisch , von den Bismarck ' schen Reptilien , iveil sie
a n t i patriotisch , landesverrätherisch seien . Wir machten damals

die betreffenden Genoffen darauf aufmerksam , daß sie zweifels -

ohne den Sinn der Liebknecht ' schen Erklärungen falsch auf -

gefaßt , und wir freuen uns , heute feststellen zu können , daß

Liebknecht ' s jetzt abgegebene Erklärung jeden Zweifel dariiber

beseitigt , daß er , wie in jeder anderen Beziehung , auch in

Beziehung auf den „ Patriotismus " der alte , unbeugsame
Vertreter der wahren Jnternationalität geblieben ist .

Lassen wir zunächst die Erklärung Liebknecht ' s folgen ,
und zwar nach dem Wortlaut des amtlichen stenographischen
Berichts . Liebknecht sagte in der Sitzung vom 5. Februar :

. . . ,,Eine Aeußerimg aus meiner Etatrede iit sodann von dem Herrn
Oberstaatsanwalt Dr . Hartmann in einer Weile behandelt lvordcn , die

mich zwingt , ein paar Worte zn sagen . Ich thciltc damals — durch
Zwischenrufe provozirt — mit , ich hatte einem französischen Politiker
gegenüber bemerkt : „ Macht euch nur keine falschen Erwartungen in

Bezug auf Deutschland ! Wenn ihr uns angreift , ist das ganze Volk ,

einig und find auch wir bereit , gegen euch zn lanipfen . " . . ,

„ Jene Acnßerung von mir fiel — um Mißverstäudnisfeu vorzubeugen ,
will ich dies erwähnen — gegen einen Mann , der Oiarnbetta ziemlich
nahe stand ; mit Eiambetla selbst habe ich nie persönliche Beri ' ihxung .
gehabt . Ich hatte damals die verhängnißvolle Nolle vor Augen , welche

a m b e t t a , der B o n l a n g c r von damals , in Deutschland
in unserer inneren Politik zu spielen hatte . Jedesmal , wenn Gambctta
irgendwie eine Hindeutung an ' die Ncvauchc machte , wurde in Deutsch - .
land diese Andeutung mifgegriffen , von der Ncptilicnprcsse lavinenartig
vergröbert , aus der harmlosesten Andeutung eine Drohung gemacht ,
und sofort kamen die Versuche , unsere Militärlast zu vermehren und
selbstverständlich das deutsche Volk gegen den bösen Stachbarn zu vcr -

hetzen . Im Privatgcsprächc fiel nun jene Aenßerung ; ich bcmcrtte : ,

„ Herr Gambctta ist der beste Bundesgenosse dcS Fürsten Bismarck , er
ist für diesen ganz unbezahlbar, " — ein Urthcil , das ich beiläufig
später auch über Bonlangcr gefällt habe , — „ und wir werden in Deutsch -
land in unserer politischen EntWickelung durch dieses Revmichcgeschwätz
gestört . Es gibt blost Eine Revanche für die Franzosen : Sic haben
eine Republik , für die Republik gilt das nodiesss oblifre , sie hat höhere
Pflichten als die Monarchie , weil sie die Regierung des Volkes , die

Regierung für das Volk und durch das Volk ist ; sorgen Sie dafür ,
dag Sic das deutsche Kaiserreich durch eine geordnete , freie Regierung
und durch eine echte Sozialreform statt der falschen , wie wir sie in

Deutschland haben , in Schatten stellen. Das ist d i e e i n z i g c R e -
v a n ch c. Ilcbcrzichen Sie uns mit Krieg , so werden Sic einfach gc -
schlagen , — dann wird das deutsche Volk einig gegen Sie sein ; und
wenn Sie glauben , wie Bonapartc das 1870 that , daß Süddentschland
oder diese öder jene Partei für Sie sein werden , so ist das ein schwerer
Jrrthum, " Das habe ich damals gesagt , — das war „patriotisch " ,
und es ist verstanden worden .

Aber wenn vielleicht der Herr Oberstaatsanwalt Dr . Hartmann mich
dahin vereidigen will , daß ich mich unter allen Umständen
für einen Krieg mit Frankreich hätte erklären sollen , — so muß ich

Ihnen allerdings sagen , da kommen wir auf ein Gebiet , wo wir nicht
mehr ü b e r e i n st i m m c n können . Ich glaube , daß es endlich
Zeit daran sei, daß die Völker erkennen lernen , daß der Krieg ein
Verbrechen ist , und daß d e r j e n i g e , der dieses Verbrechen be -

geht nnd nicht zur Vcrtheidigung , sondern zum Angriff Krieg führt ,
von der Zicmesis getroffen zu werden verdient , und
daß die Völker Front machen müssen gegen ihn . Und ich gestehe offen ,
obgleich ich, richtig aufgefaßt , ein besserer Patriot zu sein glaube als

so mancher von Ihnen ,
( Lachen )

wenn ein ungerechter Krieg von der deutschen Regierung vom
Zaune gebrochen werden sollte , dann würde ich niemals sagen , daß es
die Pflicht des deutschen Volkes ist , das freie Frankreich , oder welches
Land es sonst sei , zu überfallen und der Regierung blinde Hccrfolgc zu
leisten ; da trennen wir uns . Von Männern der Friedcnsliga
ist auf dem letzten Friedenskongreß der Satz ausgesprochen worden :

. ttrieg gegen den Krieg , xuorrs ü In guerre . Den Satz billige
ich durchaus . Wie kann mau aber guerrv & la guerre , Krieg gegen
den Krieg machen ? Rur dadurch , daß man denen , d i e K r i e g c r -

streben , die Krieg anzetteln , den Krieg erklärt , sie bekämpft und
ihre Gcmeinschädlichkcit den Völkern zeigt . Das

sage ich auch denjenigen , die da glaubten , mir in den Reihen meiner
eigenen Partei in Bezug auf jene Aeußcrung Schwierigkeiten zu bereiten .
Ich habe damals nicht , >vic gewisse Schcinrcvolutionärc besagen wollten ,
einen chauvinistischen Gedanken ausgesprochen , sondern das , was jeder
Sozialdemokrat als richtig anerkennen muß . Daß durch Ihr Sozialisten -
gesetz Männer , die ins Ausland getrieben wurden , fo verbittert sind ,
daß sie auch in einem gerechten Kriege Deutschlands dem Vaterlande ,
welches sie von sich gestoßen , den Sieg nicht wünschen , weil ihr Herz
von Haß erfüllt ist , - das ist eine traurige Thatsachc ; dafür sind aber
die Urheber des Sozialistengesetzes , die Urheber der in
Deutschland herrschenden Proskription schuld, " . . .

Wir denken , das ist deutlich gesprochen und der korrekte

Ausdruck der Stellung der Sozialdemokratie gegenüber der

Heutigen politischen Lage.
Jedes Wort darüber hinaus märe vom Uebel gewesen .

Demi es wäre damit die Grenze überschritten gewesen, welche
die Bekänipsung des Mordspatriotismus in Deutschland von

der Unterstützung des sranzvsischen Chauvinismus trennt . Wir

haben aber nickt die geringste Ursache , diesem letzteren Waffer

auf die Mühle zu leiten . Er ist , wenn auch nicht in ganz

gleichem Maße — denn es klebt ihm noch ein gutes Stück

revolutionärer Tradition an — doch in der Hauptsache ebenso

gut freiheitsfeindlich als der Mordspatriotismus , an

dem das deutsche Reich krankt . Ja , wie Liebknecht treffend

schilderte , er ist die Hauptstütze des deutschen Mordspatriotis -
mus , der umgekehrt seinerseits wieder sein Möglichstes thut ,
deni Chauvinismus in Frankreich frische Nahrung zu liefern .
Ein beständiges Hin - und Herüberstacheln , wobei aber keiner von

den Hetzmeistern , die hinter den Kuliffen die heulende Meute

leiten , zur „ That " überzugehen wagt , weil sich Jeder der Ge -

fahren bewußt ist , die damit für jeden der streitenden
Theile , d. h. auch für ihn , verbunden sind . Diese gegenseitige
Angst ist im jetzigen Augenblick die einzige Friedens -
garantie , die einzige Ursache der mit so großer Emphase
verkündeten leidenschaftlichen „Friedensliebe " hüben und drüben .

Denn deffen darf man überzeugt sein , sobald einer der beiden

Streithähne die Gewißheit hätte oder zu haben glaubte , daß
er den andern „vernichten " würde , so würde er auch los -

schlagen , bezw . sein Land zum Losschlagen treiben .

So schwer nun auch die Sozialdemokratie unter dem Herr-
schenden System in Deutschland zu leiden hat , so hat sie dock

keine Ursache , diesen Moment des Losschlagens herbeiführen zu

helfen .
Wohl gibt es Leute , die da meinen , ein Krieg könne im

Grunde nichts schaden, denn schlechter als jetzt könne es als -

dann auch nicht werden , während doch die Möglichkeit vor -

Händen sei , daß er den Zusanimeubnich der Reaktion zur Folge
haben werde . Das Erste aber ist falsch und das Zweite eine

sehr unsichere , auf einen von vielen möglichen Fällen be - '

gründete bloße Vermuthung .
Es ist nicht wahr , wenn auch ein arg verbreiteter Aber -

glaube , daß es „nicht schlechter werden kann " . Es kann immer

noch schlechter werden — um nur ein Beispiel anzuführen ,
so kann die Emanzipations - Bewegung der Proletarier um

Jahre lang in ihrem Fortgang ausgehalten werden , und das

ist gewiß eine Verschlechterung .
Wenn ein Krieg der herrschenden Reaktion ein Ende machen

kann , so kaim er auch ihre Position auf eine weitere Frist
stärken , und zwar nicht blos durch einen „glorreichen
Abschluß ".

■Mit einem Wort , das arbeitende Volk hat auch von dem

Standpunkt seines sozialpolitischen Kampfes , den es daheim
führt , keine Ursache, den Krieg herbeizuwünschen , wohl aber

liegt es in seinem Interesse , daß das herrschende System im

vollen „ Frieden " sich abwirthschaftet . Es geschieht dann um

so gründlicher , und um so griindlicher wird alsdann auch die

-— nennen wir es Liquidation — sein .

Was hat aber damit der Patriotismus zu thun ?
Wir gestehen zu , das Wort ist vieldeutig und , weil nieist

von anrüchigm Leuten gebraucht , selbst sehr anrüchig geworden .
Seiner sprachlichen Bedeutung nach hat es aber einen durch -
aus unverfänglichen Sinn : die Liebe zum eigenen Lande ;
seiner historischen Abstammung nach zudem einen demokratisch -
revolutionären Beigeschmack, denn es wird allgemein zuerst in

der französischen Revolution gebraucht und bezeichnet da die

Freunde der Freiheit und des Volks , die Jakobiner . In der

Schweiz , die seit Jahrhunderten keinen Unterdrückungskrieg
geführt , hat es diese Bedeutung sogar beibehalten : die Grüt -

lianer und Demokraten begrüßen sich dort noch heute „ mit
patriotischem Gruß " . Das Worte sagt also an sich nichts
Schlechtes , denn wenn wir auch keineswegs die Staaten und

Nationen , wie sie heute bestehen, als ewig betrachten , noch sie
durch chinesische Mauern aller möglichen Vorurtheile und Aus -

schließlichkeitsmaßregeln gegen einander verbarrikadirt sehen
wollen , so sind sie doch einmal da , und wir können sie nicht
in einem Tage aus der Welt schaffen.

Wir müssen an das historisch Gewordene anknüpfen und

es weiterzuentwickeln suchen , also zunächst auf nationalem und

innerstaatlichem Boden wirken und im Anschluß daran den

Kreis der international gemeinsam zu behandelnden Gegen -
stände immer mehr erweitern . Das Wirken im nationalen

9 ! ahmen schließt die Jnternationalität nicht aus , sondern muß
ihre Ergänzung bilden . Das war auch der Grundgedanke der

alten Internationale , die keineswegs ein so haltloses Luft -
gebilde war , als das sie manche Leute gern hinstellen möchten .
Ihre Organisation und Statuten verstießen gegen verschiedene
künstlich konstruirte Vereins - : c. - Gesetze , aber in keiner Weise

gegen die materiellen Existenzbedingungen der einzelnen Länder .

Kein Land , kein Volk kann sich normal entwickeln , wenn

es von Außen durch irgend welche Fremdherrschaft , durch
rohe , auf einer niederen Kulturstufe stehende Eroberer bedrängt
und bedrückt wird . Der Widerstand gegen solche Fremd -
Herrschaft oder Herrschaftsgelüste ist ein Patriotismus , der sich
mit der Jnternationalität der Gesinnung sehr wohl vereinigen
läßt . Ebenso der Widerstand gegen jeden , dem Lande , in

deffen Mitte man lebt und wirkt , willkürlich aufgedrungenen
Krieg . So sind die Gründer der Internationalen Arbeiter -

Assoziation für die Unabhängigkeit Ungarns , für die Einheit
Italiens , stir die Einigung Deutschlands ( freilich nicht die

unter der Pickelhaube ) und für die Wiederherstellung Polens

eingetreten , so würden bei dem Versuch , die Unabhängigkeit
der Schweiz anzutasten , unsere schweizerischen Genossen zuerst
zur Fahne eilen , so unterstützen heute Englands Sozialisten
die Förderung der irischen Homeruler , ohne sich Illusionen
darüber hinzugeben , daß die Herren Pamell , Dillon , O' Brien

Bourgeois vom echtesten Kaliber sind .
Und in diesem Sinn , dafür bürgte uns seine Vergangen -

heit , konnte allein Liebknecht das Wort Patriotismus ge -
brauchen , und der Zusammenhang seiner Rede bestätigte es .

Aber wir wollen es darum Denen nicht verargen , die an dem

Wort Anstoß nahmen , es hat im heutigen Deutschland mit

Recht einen zu üblen Klang . Man kann ja , was noch heute
an ihm zulässig ist , auch durch andere Worte ausdrücken . Das

zeigt die obige Erklärung Liebknecht ' s , von der wir überzeugt
sind , daß sie den Beifall aller Genossen weit und breit haben
wird .

Ei « Monat Etfängniß für ein Mcnschcnicbkn
das ist die Taxe der Klassenjustiz der Besitzenden ,

wenn es sich um das Leben eines Proletariers handelt . Der
leiseste Zweifel an der Vollkommenheit eines gekrönten Wichtes , der
bloße Verdacht , möglicherweise durch Weitergabe eines verbotenen
Blattes eine „ geheime Verbindung " gebildet zu haben , ein
unbedachtes Wort der Verachtung über einen Vcrräthcr an der
Sache seiner Kameraden hat im fltcich der Gottesfurcht » nd frommen
Sitte m c h r m o n a t l i ch e , ja jahrelange Einkerkerung
fiir den unter Anklage Gestelsteh zur Folge , aber einen Menschen durch
Fahrlässigkeit , verübt unter llmständen , die dieselbe gradczu als
Mord qualifiziren , dem Tod prciszugebe », das hält ein deutsches
Gericht , das hält ein deutscher Staatsanwalt , der amtlich bestallte
Hüter des lliechtcs , für ein kleineres Vergehen , für das eine Haft von
einem Monat vollauf genügend ist . Ilnd die gutgesinnte Presse findet
daran nicht nur nichts zu bekritteln , souderu zeigt noch dadurch ihre
Parteinahme für den Mörder , daß sie in ihrem ' Bericht über
den Prozeß nur die Anfangsbuchstaben feines Namens nennt , damit der
blanke Schild desselben rein bleibe von dem Schimpf — den Tod eines
Menschen auf dem Gewissen zu haben ? Sticht doch , das verttägt der
gute Ruf schon , aber vier Wochen hinter Schloß und Riegel zugebracht
zu haben .

Aus Güstrow in Meklcnburg wird der nationallibcralen
„Roftocker Zeitung " unterm 1. Februar folgende Gerichtsverhandlung
mitgctheilt :

„ Der Gutsbesitzer 5t. zu R. hatte sich gestern vor der hiesigen Straf -
kaiumer wegen fahrlässiger Tödtung zu verantworten . Der
Bstscher Kl. , welcher seit dem Jahre 1885 bei dem Angeklagten diente
und sich stets g u t führte , fuhr am 3, September mit dem Angeklagten
nach St . , und als er Abends heimkehrte , lehnte er das Abendessen ab,
der Köchin klagend , daß er sich schlecht befinde . In der Nacht wurde
der Zustand des Kranken schlimmer , durch die Köchjn , den Wirthschaftcr
und die Braut wurde dem Angeklagten Kennttziß von der Krankheit ;
er kümmerte sich jedoch um den Kranken nicht , sondern wies die Bitten
um einen Arzt ab, mit dem Bemerken , es sei die bekannte Knechte -
k r a n k h c i t . *) Um die Mittagszeit theilte der Wirthschaftcr dem An -
geklagten die Krankheitsursache , Harnverhaltung , mit , am Nach -
mittag erschien die Mutter des Kranken , welche durch einen Taglöhner ■

Kenntniß von dem Zustande ihres Sohnes erhalten , den Angeklagten
bittend , einen Arzt herbeizuschaffen , aber o h n e E r f o l g. Aui Abend
gingen Mutter und Braut weinend zu dem Angeklagten und baten um
Fuhrwerk , mit dem Zusatz , die Kosten selbst tragen zu wollen : die
Mutter der Braut , die Kochin , der Wirthschaftcr unterftiitzten die Bitte ,
jedoch vergeblich . Auf die Nachricht , daß der Zustand des Kranken
sich nicht gebessert habe , gab der Angeklagte am nächsten Morgen Auf -
trag , einen Arzt zu holen , jedoch sollte der Betreffende v o r y e r noch
andere D t c n st e verrichten ; als der Arzt gegen V Uhr cinttaf ,
fand er eine Leiche vot , unter großen Qualen war der Tod bereits
eingetreten . Der Arzt entfernte durch einen Stich das Wasser , welches
etwa einen Fuß hoch hervorsprang , und war der Ansicht , daß das
Leben bei rechtzeitiger Hilfe zu erhalten gewesen . Herr Ober -
Medizinalrath Dr . Madelung ans Rostock erachtete , daß der Tod durch
Harnverhaltung eingetreten ; das Leben sei zu erhalten gewesen ,
wenn die Hilfe rechtzeitig , 12 Stunden vor dem Tod . zur Hand
gewesen lvarc . Der Angeklagte will die Ursache der Krankheit nicht ge-
kannt , sondern diese für eine vorgebliche gehalten haben , was häufig der

Fall gewesen , seitdem er seine Knechte wegen Harmonikaspielcns habe
betrafen lassen . Die Staatsanwaltschaft stellte zum Ermessen
des Gerichts , ob die Behauptung des Angeklagten , daß er erst am
5. September von der Ursache der Krankheit unterrichtet ; widerlegt sei ,
und beantragte für den Fall eine Gefängnißstrase von 1 Monat .
Das ßiericht hielt die Schuld für erwiesen und erkannte auf Grund dcS

§ 222 , 1 auf die beantragte Strafe . "

Ist eine schmachvollere Justizfarce denkbar ? Konnte für
den K. — hoffentlich setzt einer unsrcr Leser in dortiger Gegend uns
in den Stand , den Elenden mit voller Nainensnennnug an den

Pranger zu stellen — nach der vierfachen Meldung noch ei »

Z w e i f e l bestehen , daß der Kutscher wirklich schwer erkrankt ?
Absolut keiner . Hätte eS sich um eines seiner Pferde gehandelt , er
wäre sicher in den Stall gegangen , nachzuschauen und hätte zum Thierarzt
geschickt ; wäre der Kutscher sein wirklicher Sklave gewesen , er hätte
ihn nicht unbekümmert verderben lassen , denn dann hätte er ja einen
V e r m ö g e n s t h c i l , einen Kapitalwerth von so und so viel

tausend Mark , riskirt . Aber auf einen „ freien " L o h u s k l a v e u ,
was kommt es da an ! Stirbt er , so stellt man einen andren an , und
die Sache ist erledigt . Und der Staatsanwalt stellt es „ dem
Ermessen des Gerichts " anhcim , ob die Ausrede des Mörders , er

habe erst am fünften Sept . , d. h. am dritten Tage , von der

Erkrankung erfahren , durch die vier Gegenzeugen überhaupt wider -

legt sei , und für diesen Fall , also den vollen Beweis der Schuld ,

beantragt er für ein Vergehen , für welches das Strafgesetzbuch Gefäng
niß bis zu drei Jahren festsetzt — einen Monat Gefängniß !

*) „Knechtckrankheit ", schreibt das „Berk . Volksblatt " , dem wir diese

Notiz entnehmen , „ist ein Ausdruck , den die meklcnbiirglschen Gutsbesitzer

crstmden haben , und den sie iinmer anwenden , wenn einer ihrer Dienst -
boten sich krank meldet , der Dienstherr dessen Arbeitskreft aber nichl

entbehren will . „Knechtckrankheit ! " wird dem Kranken erwidert , und er

muß an die Arbeit , wenn er sich auch kaum aufrecht erhalten kaim . "



Ein wahrer Hohn auf die „ G l e i ck? h c i t vor d c m . G e s e tz . "
Die Richter aber stellten sich wie der Staatsanwalt aus den krassen
K l a s s c n st a n d p u n k t, daß der Tod eines Proletariers eine gering -
fügigc Sache ist , und erkennen nach Wunsch auf den 3 6 t c n T h e i l
des vim Gesetz vorgeschviebcnen Strafmaxtmums .

Den Zllten Theil '< O, das ist noch viel zu günstig gerechnet . Der

Paragraph 222 des Reichs - Strafgesctzduchs hat noch einen zweiten
Absatz , wonach die Strafe bis auf fünf Jahre Gefängniß
erhöht werden kann , wenn der Thiiter „zu der Aufmerksamkeit , welche
er ans den Augen setzte , vermöge seines Amtes , Berufes oder Gc -
wcrbes besonders verpflichtet war . " Das trifft hier , wo der Thäter
der Dienstherr des Getödtcten war , unbedingt zu. Wir haben
die mcklenbirrgische Gcsindcordnnng nicht zur Hand , aber unzweifelhaft
statuirt sie die Pflicht des Dienstherrn , für ärztliche Pflege des Gesinde »
zu sorgen ; dieselbe ist das unerläßliche Korrelat der vielen , zuin Theil
unerhörten Rechte , welche die Gesindeordnungcn den Herren zuerkennen .
Von diesem zweiten Absatz aber s ch iv e i g e n Staatsanwalt und Richter ,
er hätte es ihnen unmöglich gemacht , den Riörder so leichten Kaufes
davonkonlincn zu lassen .

Ja , man kann sog « die Frage aufwerfen , ob in dem vorliegenden
Falle nicht der § 221 des Reichs - Strafgesetzbuchs , Absatz 3 zutrifft , der
für denjenigen , der eine unter seiner Obhut stchcndc Person in hilfloser
Lage vorsätzlich verläßt , Zuchthaus nicht unter drei Jahren fest -
fetzt . In Rüdorffs Konimentar zum Reichs - Strafgesetzbuch werden
ausdrücklich Dienstherrschaften als die unter diesen Paragraphen
fallenden Personen bezeichnet . Kurzum , man sieht , daß die bei der Ab -

fassung des Strafgesetzbuches maßgebenden G r n n d s ä tz e durch das
vom Landgericht Giistrotv gefällte Erkenntniß in schnödester Weise a u f
den Kopf gestellt worden sind zu Gunsten des Gutsbesitzers�
und gegen das Opfer desselben , den armen Proletarier .

lind schließlich müssen wir noch auf Folgendes �aufmerksam machen .
Ter Kutscher war mit dem „ Herrn " nach der Stadt gefahren , und
als er heimkehrte , erkrankte er und die Ursache seiner Krankheit war :

Harnverhaltung . Das ist ein vieldeutiges Wort , die Harnvcr -
haltnng kann durch eine schon vorhandene Krankheit der Haruorgane be¬

dingt , sie kann aber auch eine willkürliche , d. h. eine Folge von
übermäßiger Zurückhaltung des Harns sein . Bei dein Geist des

Gutsbesitzers , der durch seine eigene Angabc , er habe seine Knechte
wegen Harmonikaspielens — also eines ganz harnilosen Ver -

gnügcnS , b e st r a f c n lassen — zur Gcnügc gekennzeichnet ist , ist zehn
gegen eins anzunehmen , daß er seinem Kutscher nicht die Zeit gelassen ,
seine natürliche Leibcsfunktion zu verrichten , und so nicht nur den Aus -

gang der Erkrankung , sondern diese selbst auf dem Gewissen hat .
Jedenfalls hätte auch diese Frage das Gericht beschäftigen müssen .

Aber es war ja nur ein Proletarier ! Wozu da lange untersuchen .
Der arme Gutsbesitzer ist durch die vielen Ilnannehmlichkcitcn und
Schccrereicn , die ihn die Geschichte verursacht , ohnehin hart genug be-
straft . Und vier Wochen Gefängniß sind ja keine Kleinigkeit . Hoffcnt -
lieh hat die Gcfüngnißverwaltuug ein Einsehen und behandelt den
Mann „ standesgemäß " . Er ist unzweifelhaft ein guter Ehrist und
Patriot .

Das ist die Gerechtigkeit des Klasscnstaats . Das ist der Preis des
Arbeitcrlcbens im Staate des praktischen Ehristenthums . So wird der

Proletarier behandelt im Musterlande der christlich - sozialen Arbeiter -
freunde . Merkt ' s Euch , Proletarier in Stadt und Land , prägt ' s Euch
tief ein und erkennt daraus die Nothwendigkeit der Organisation zum
Widerstände gegen solche Schmach . Mit dem Mörder
aber und den feilen Verdreh er n des Rechts

an den Pranger !

Die Vertheuerung des Brodes und die

Getreidezölle .
Aus der Rede des Genossen Bebel in der Reichstags -

Sitzung vom 31 . Januar 1889 .

( Nach dem amtlichen stenographischen Berichte . )

. . . „ Nun ist im letzten Jahr , wie wir alle wissen , eine thcilwcise Miß -
ernte cingetrclen , und es war vorauszusehen , daß dieser Umstand in

allererster Linie dazu beitragen würde und mußte , den hohen Zoll auf
Getreide in Deutschland dem Volke durch die eintretende Vertheuerung
des Brodes und Mchles klar zum Bewußtsciu zu bringe ». In der

That ist dies auch geschehen , lieber die Art und die Höhe , in welcher das

geschehen ist , bestehen vielfach Jrrthümcr , Streitigkeiten und Meinungs -
Verschiedenheiten .

Meine Herren , ich habe mir die Mühe genommen , im Kreise meiner

Parteifreunde Umfrage in ganz Teutschland zu halten , um einmal fest¬
zustellen , in welcher Höhe das Brod und Mehl in der Periode von der

letzten Ernte bis zu Ansang dieses Jahres im Preise sich verändert hat .
Die Umfrage erstreckte sich auf etwas über hundert Orte in de » ver -

schicdcnstcn ( Kegendcn Deutschlands , und von diesen über hundert Orten

habe ich 92 für den vorliegenden sstveck brauchbar befunden . Ich habe
die Angaben aus denselben entsprechend bearbeitet und kann Ihnen da

folgendes Restlltat mitthcilcn .
Von diesen 92 Orten ist in 11 Orten das Pfund um 1 Pfennig im

Preis gestiegen , in 21 Orten um 1' / - Pfennig , in 29 Orten um 2 Pfennig ,
in 17 Orten um 2' / - Pfennig , in 11 Orten um 3 Pfennig und in
3 Orten um 4 Pfennig . Ich habe mich aber damit nicht begnügt ;
ich habe zugleich auch Untersuchungen anstellen lassen , wie hoch der

Durchschniltsbcdarf verschiedener Arbeiterfamilien ist , um darnach er -

messen zu können , wie hoch die jährliche Mehrbelastung , die aus dieser
Vertheuerung des Brodes einer Arbeiterfamilie erlvächst , zu schätzen ist .
Die Resultate , die ich dabei gewonnen habe , sind folgende .

Doch ich will zuvor noch eins bemerken . Es hat sich bei der Auf -
stcllung dieser Statistik herausgestellt , daß der Verbrauch der einzelnen
Arbeiterfamilien ein sehr verschiedener ist : die Differenzen im

Verbrauch schwanken pro Kopf und Woche zwischen 4 und 9 Pfund .
Die Gründe dieser Schwankungen sind natürlich sehr verschieden . Sic

sind zunächst darin zu suchen , ob die Familie eine ordentliche Mittags -
mahlzeit ihren Angehörigen zu geben im Stande ist , und zwar nach
Quantität wie nach Qualität . Sie sind weiter darin zu suchen , ob
etwa am Abend neben dem Brodc auch noch Suppe , Kartoffeln und

dergleichen verabreicht werden . Sie sind ferner darin zu suchen , wie

groß , d. h. wie alt die Kinder der Familie sind , die als Brodesser
aufgeführt werden . Denn daß es einen wesentlichen Unterschied im
Brodverbranch macht , ob eine Familie 3 Kinder im Alter von 2 bis 3

Jahren oder im Alter von «! bis 14 Jahren hat , das liegt auf der

Hand . Endlich hängt der Brodverbranch auch wesentlich ab von der

Beschäftigung , die der Mann hat ; z. B. wird ein Weber oder Schneider
nach der allgemeinen Lebenshaltung innerhalb dieser tkmsc erheblich
weniger Brod gebrauchen , als etwa ein Gerber . Auch nach dieser
Richtung habe ich Beobachtungen zu machen Gelegenheit gehabt .

Nun habe ich bei den verschiedenen Preissteigcrnugcn per Pfund eine

Skala aufgestellt für den Wochenverbrauch bei 4, ü und 7 Brodesscrn ,
und dabei folgende lltcfultate erlangt . *) Bei 4 Brodesiern ist die Vi c h r -

ausgäbe per Jahr , wenn das Pfund um 1 Pfennig im Preise

stieg , durchschnittlich lö�o ; bei 3 Brodesscrn 21� Mark ; bei 7 Brod¬

essern 22,s7 Mark . Bei einer P r c i s st c i g c r u n g des Arodes um

1' / - P s e n n i g per Pfund ergibt sich eine jährliche Mehrausgabe :
bei 4 Brodesscrn 23, - - Mark ; bei 6 Brodcssern 35,7 » . Mark ; bei 7

Brodessern t ' H. - Mark . Bei 2 Pfennig Vertheuerung pro

Pfund beträgt die jährlich - Mehrausgabe : bei 4 Brodesiern 30, . »
Mark ; bei 3 Brodesscrn 43, «° Mark ; bei 7 Brodesscrn 31/, - Mark .

In dieser Rubrik ist mir auch von einem Befragten eine Familie
mit 8 Brodesscrn genannt worden , für welche die jährliche Mehr -
ausgäbe nicht ivenigcr als 97, - - Mark beträgt .

( Hört ! links . )
Bei 2' / - Pfennig pro Pfund Preiserhöhung stellen sich folgeüdc Er -

gebnisse an jährlicher Mehrausgabe heraus : bei 4 Brodesscrn 31, - 5

*) Der größeren Ucbcrsichtlichkeit halber lassen wir in der nachfol -

gendcn Zusammenstellung die Höchst - und Mindestzahlen fort nnd geben
nur die D u r ch s ch u i t t s b e t r ä g e. Die Red .

Mark ; bei 3 Brodcssern . 43/ ? . Mark ; bei 7 Brodessern 39 Mark . Bei
3 Pfennig Vertheuerung per Pfund ergibt die jährliche Mehrausgabe

�folgendes Resultat : bei 4 Brodcsscru 33, «« Mark ; bei 3 Brodessern
55,30 Mark ; bei 7 Brodesscrn durchschnittlich 34/ « Mark .

Dort endlich , wo das Pfund 4 Pfennig lheurcr wurde , was sich in
meiner Ausstellung nur auf 3 Orte bezieht — es sind merkwürdiger -
weise sammt und sonders kleinere Orte — , ergeben sich folgende Resul -
täte . Der Mehrverbrauch per Jahr bcttägt bei 4 Brodesscrn 33, <° bis
58, - «, bei 3 Brodesscrn 37, »» bis 87/ «, bei 7 Brodeffern 69/ « bis
1(1l,o - . Tic Durchschnittsziffern sind 47/ - , 77, ««, 85/ ° . Im ganzen
ergibt sich folgendes . Von diesen aufgeführten 92 Orten ist in 29 das
Brod im Preise um zwei Pfennige pro Pfund , in 32 um weniger
als zwei Pfennige bis zu einem Pfennig, in 31 Orten ist es über
zioci Pfennige bis zu vier Pfennigen gestiegen .

Wenn Sic diese Zählen betrachten , werden sie nicht bestreiten können ,
daß die Mehrausgabe , die nunmehr durch den Kornzoll unseren deutschen
Arbeiterfamilien erwachsen ist , eine sehr erhebliche genannt werden
muß , Es unterliegt fiir inich keinem Zweifel , daß , iverni der Kornzoll
nicht bestände , diese Preiserhöhung nicht cingctteten wäre . Es ist wahr -
scheinlich , daß ohne Kornzoll die Brodprcisc früher billiger geworden
Ivärcn und daß durch die Mißernte die Preise höher sich gestellt hätten ;
aber zu der jetzigen Höhe hätten sie unmöglich ohne die Kornzöllc
kommen können . Ein Roggenzoll , der mit 59 Mark bei 29 Zentnern
in Bettacht zu ziehen ist , der also fast «in volles Drittel des Markt -
Preises repräsenkirt , muß doch nothwendigerweisc in hohem Grade im
Inlandspreise des betreffenden Materials zum Ausdruck kommen .

Aber die hier von mir angeführten Zahlen werden noch ungünstiger ,
wenn Sic beachten , daß in fast allen von mir vorgettagcncn Fällen das
- Frühstück der Arbeiterfamilien , soweit es aus Semmeln und Brödchcn
besteht , nicht inbegriffen ist . Ebcsowcnig ist die Mehrausgabe
flir Mehl in Betracht gezogen , welche die Arbeiterfamilicu fiir Riehl -
speisen , flir Suppen und dergleichen alljährlich aufzuwenden haben .
Denn da das Brod im Preise gestiegen , ist selbstverständlich das Mehl
ebenfalls entsprechend im Preise in die Höhe gegangen .

Fassen mir die angegebenen Mehrausgabe » in ' s Auge , so stellt sich
als unzmcifclhafl heraus , daß je nach den Einkommensverhältnissen
einer Arbeiterfamilie die jährliche Mehrausgabe für Brod unter Um-
ständen 15, 12 , 19 Prozent bis herab zu 3 Prozent des Einkommens
beträgt . In sehr vielen Familien , die hauptsächlich auf Brod angc -
wiesen sind , und wo der Durchschnittsverdienst nicht unter 399 Mark
pro Jahr beträgt , kann man mit Fug und Siecht annehmen , daß die
aus diesem Kornzoll erwachsende Mehr ans gäbe sich auf 12' / » bis
15 Prozent des Einkommens bemißt

- - - -

. . . Meine Herren , Sie werden anerkennen müssen , daß diese Bc -

lastung , die unserer Arbeiterklasse aus dem Gctreidczoll erwachsen ist ,
eine geradezu erdrückende genannt werden muß , um so erdrückender ,
wenn ivir andererseits in Vergleich ziehen , wie unsere besitzenden
Klaffe n allüberall bestrebt sind , die Last der Steuern möglichst von

sich abzuwälzen . Wenn eine Regierung oder nur eine Partei im

Parlament auftteten wollte und wollte fordern , daß eine direkte pro -
grcssive Eiiikominenstcuer in dem Maßstabe erhoben werde , daß die

reichsten Leute 12' / - bis 15 Prozent ihres Einkommens alljährlich

zu bezahlen hätten , dann ivollte ich einmal das Geschrei
hören , was da laut würde .

( Sehr wahr ! links . )

Dann würde man einstimmig und nachdrücklich erklären , das sei ja eine

wahre Ranbpolitik , eine Konfiskation des Vermögens !
Und doch würde das nur die r e i ch st c n Leute treffen , die 12' / - und

15 Prozent ihres jährlichen Einkommens recht gut an den Staat ab -

geben könnten , ohne im allergeringsten in die Lage versetzt zu werden ,

sich einschränken zu müssen . Aber , meine Herren , Sie erheben kalt -

blütig 12' / - und 15 Prozent von dem sehr schmalen Einkommen zahl -

reicher Ardcitersamilicn auf dem indirekten Wege , ohne daß der Arbeiter

in der Lage ist . ans irgend eine Weise diese Mindereinnahme oder

Mehrausgabe einbringen zu können . . . .

. . . Während noch vor zwei Jahren in der uns zugegangenen Statistik

sich herausstellte , daß das Durchschnittsjahrcscinkommen der in den

Unfallversicherungsgcnosscnschastcn befindlichen Arbeiter 341 Mark betrug ,

finden wir in der Statistik dös letzten Jahres , die bekanntlich das Jahr
1887 umfaßt , daß das Durchschnittseinkommen auf etwas

ich « 318 Mark gesunken ist . also uni mehr als 3 P r o z c n t.

Und wenn wir die einzelne Bernfögeuossenschaft in den beiden Jahren

vergleichen , finden ivir ivicdcr , das- zwar ein Theil derselben cinc Er -

höhnng der Löhne aufweist , daß aber die Mehrheit derselben cinc zum

Theil recht erhebliche Verminderung der Lölme nachweist .

Wir müssen aber , nicine Herren , weiter festhalten , daß unter dieser

Lohnstatistik gerade jene Arbeiter nicht mit inbegriffen sind , die , durch -

schnittlich genommen , den niedrigsten Verdienst haben , nämlich�dic zahl -

reichen Hausindnstticllcn ini deutschen Reich , die Hauswcbcr , Strumpf -

Wirker , Posamenticre, Leineweber u. s. w. , Arbeiter , deren Familien -

kopfzahl sich auf mehrere Millionen beläuft , die ein Einkommen haben ,

das man wohl durchschnittlich auf weniger als 599 Mark ansetzen

darf . . . . �
. . . Es geht auf die Dauer unmöglich , daß «te , die «sie zortgeietzt

bei jeder Gelegenheit von der nationalen Ehre , von Patriottsmns , von

den Pflichten des nationalen MauneS , das Vaterland zu verthetdigen

und Opfer für die Vcrthcidigung zu bringen , sprechen , — daß «ie ,

meine . Herren , durch dieses System der indircttcn Steuern und Zolle

die materiellen Lasten für die Bethättgung des Patriotismus und die

Verthcidigung des Vaterlandes vorzugsweise dem armen Manne auf¬

erlegen . . „ . , ,
( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )

Dciin die Lasten , die heute in unserem Budget fignriren , lind zu drei

Vierteln und inehr auf dem Wege der indiretten Steuer aufgebracht .

und es steht im schneidendsten Widerspruch mit der Gerechtigkeit und

Ihren angeblichen sozialreforniatorischen Bestrebungen , wenn «sie auch

fernerhin ein solches Steuer - und Zollsystem anstecht erhalten wollen .

( Bravo ! bei den Sozialdenwttaten . )

Sozialpolitische Nundschan .

London , 14 . Februar 1839 .

— Vom Reichstag unb vom Reichskanzler . Die kolonial -

politischen Debatten verliefen sehr ruhig . Bismarck , der , solaiige er

sich int Besitz tmbeschränltcr Macht wußte , seinen Gegnern gerne ini RetchS -

tag die Stinte bot , weil er entweder einer Majorität sicher war oder die

Majorität verachten konnte — ist jetzt merkwürdig zaghaft geworden ,

ein Beweis dafür , daß es ihm , wie schon bei dem Attentat Bund -

E. o h e n , und später noch bei mehreren anderen Anlässen sich offen -

bartc , im Grunde an persönlichem Mut h fehlt . Er plänkelte

ein wenig gegen die Fortschrittlcr , schwatzte Trivialitäten nnd trank 10

viel Eognac ( „ungewässert , unvcrzuckert " ) , daß er lallte und da «

den Zilschanerii die Augen übergingen — fast ebensosehr wie ihm iclbst
— freilich nicht aus den gleichen Ursachen .

Der Verfasser der „ D y n a st i c B i s m a r ck" in der „ Eontemporary
Review " hat ganz recht — wir hatten es übrigens schon weit früher

gesagt — der Ehef der „ Dynastie " ist gar s c h r g e a l t c r t und t it

raschem Verfall begriffen — geistig noch mehr als korpcr -

lich . Er würde Mitleid erregen , hätte er es nicht durch die Ge -

meinheit seines ganzen Wesens verscherzt . —

Noch ungleich verächtlicher war seine Haltting in der Debatte über

die G e f f k c n - A f f a i r e. In allen Zeitungen hatte gestanden , die

Oppositionsparteien würden diesen Justizfkandal bei der dritten Leimig

des Etats zur Sprache bringen . EM war also gewissermaßen in bester

Form heratisgcfordcrt . Der Tag des Duells kam heran , das Pnbli -

kum drängte sich zu den Tribünen , nnd kurz vor Beginn der Sitzung

versammelte sich auch vor dem RcichStagsgcb udc die schlecht verkleidete ,

jedoch ivohlgcklcidcte Horde von gcheimpolizistlichen Strolchen mit den

bekannten Hallunkenphysiognomfm , — und richtig , kurz nach Beginn
der Sitzung schlüpfte ER selber scheu >oic ein Dieb in der Nacht aus
einer rasch vorfahrenden Kutsche , gefolgt von seinem nicht minder scheu
dreinblickcnden Thronfolger in spe , und sie huschten durch den flir sie
bereit gehaltenen Separatcmgang in das BundcSrathszimmer . Die Gc -
treuen schöpfte » Hoffnung ; ER war da , und wird im entscheidenden
Moment als clen » ex rnaohina wie ein Wettcrstrahl unter die Feinde
fahren und an SEINE arg beschmutzten Fahnen den Sieg fesseln . Tic
armen Geprellten ! Der Angriff der Feinde begann . Aengstlich schaute
der neue Justizminister Schclling , des Naturphilosophen Schelling
berüchtigter Sohn , der blas zu dem Zwecke augcstellt worden war , die
selbst dein servilen Fricdberg zu iiiisanbere Geffkcn - Affärc anszufcchtcn
— ängstlich und immer ängstlicher schaute er nach der Tapcttnthür , durch
die der ' rettcttde „ Genius des , neunzehnten Jahrhunderts " erscheinen
sollte . Umsonst 1 Die spitzen vergifteten Pfeile , die der Fortschrittlcr
M u N ck c l tteffsichcr und kalt lächelnd abschnellte , schwirrten , einer
nach dem anderen , in ' s Schwarze . Lautlos hörte der Reichstag die
schweren Anklagen — unter den Kartellbrüdern nur verlegne Gesichter .
Der Schclling , schon zu Laff ' alle ' s Zeiten ein schaniloser Büttel der Gc -
watthaber , seitdem durch 25jährigc Praxis in der Schamlosigkeit zur
Meisterschaft vcrvollkoinmnet — er wischte sich den Angstschiveiß von
der fcttgcpolstcrtcn Stirn und nahm das Wort zur Verthcidigung des
Angeklagten , der es vorgezogen hatte , durch Abwesenheit zu glänzen ,
obgleich er wenige Schritte entfernt in seinem Bnndcsrathszimincr saß
und durch seinen Erstgebornen , der dann und wann in den Reichstags -
Saal einttat und sich über den Stand der Dinge unterrichtete , genau
wußte , wie alle seine Getreuen ans IHN , auf das Erscheinen des
äsus SX maoiima ihre einzige Hoffnung fetzten , sie hofften umsonst .
Schelling stotterte cinipc lahme Entschuldigungen und ein paar juristische
sophismen , io fadenscheinig und durchsichtig , daß nicht einmal der
inngitc Landrath sich zu einem Bravo anfznschwingcn vermochte . Und
nachdem der Schclling , schiveißttiefcnd und unter erdrückendem Schwei -
(jeit der Ncichstagsmajorität , von keinem der zahlreich versammelten
Munster nnd Biiiidesrathsmitglicdcr durch einen sympathischen Blick
getröstet , sich niedergesetzt fattt , ergriff W i n d t h o r st das Wort . um
in wenigen Minuten die Süßigkeit jährelang zurückgedrängter und kon-
zcntrtrter Rache zu genießen . Er hat feine Revanche gehabt . Mit grau -
, anter Wollust zerriß cr�die Spimicntvcbcn der Schelling ' schen Sophi¬
sterei nnd bohrte den Speer unbarmherziger Logik in das Herz des
angeklagten Todfeinds . Und der Schelling tvischte sich verzweifelt den
immer stärker rinnenden Schweiß von der Fettstirne , blickte nochmals
verzmcudt nach der Tapetenkhür , in welcher der Reiter nicht erschien ,
und raffte sich dann verzweifelt zn einer zweiten Vcrtheidigmigsrcdc
aus , die aber noch jämiiierlichcr ausfiel a ' s die erste . Die Schlacht
war verloren . Kein Bennigsen , kein Marqnardsen , kein Kärdorff erhob
9 ? - lh' ff Hilst Zu leisten .

_ Die Ratten merkten , oaß das Schiff am
sinken yt . Und es bedurfte nicht der erneuten Keulcnhicbe Windt -
horft s , um der Gcsammthcit der Kartcllbrüdcr in diesem Kartcll - Rcichö -
tag es zum Peinlichen Bewußtsdn zu bringen , daß ER moralisch ver -
nichtet war . Wahrend die in der Person ihres Abgotts ttzcschlagcncn
stumm nnd betrübt einander anschauten , „ drückt e" ER sich in aller
stille uiid fuhr , gefolgt von feinem Ex- Throitfolgcr und den fünfund -
zwanzig Spitzeln nach Haus .

So endigte die Schlacht . Das war keine Niederlage —
das war mehr : cinc ni o r a l i s ch c H i it r i ch t u n g

Und das Schlimmste flir IHR — ER hat sich schuldig bekannt
und CR ist f c lg gcivcscn - er hat SEINE Armee int Stich gelassen .
Da » vergessen IHM felbst seine Mamelucken nicht . Das Prestige , der
Glaube an die Größe , die Uxbermcnschlichkeit nnd den Erfolg des
Götzen ist dahin , unwiderbringlich dahin . Von wichen Niederlagen er -
holt inan sich nicht wieder .

Und neben dem eisenstiriiigen Reichskanzler ist noch ein Sünder
moralisch hmgerichtet worden , oder richtiger eine Sünderin : die deutsche
M" . stU kW deutsche Jnstiz , die in der Person des preußischen Justiz -
MiNlner » , d. h. des Justizoiiniiters des im deutschen Reich Herr -

? „Bundes ' , taats " sich zur Mitschuldigen des ciscnstirnigcn
Rcichskanzlers gemacht hat und vcrdietitcrmaßen neben IHR ! im dcnt -
schen Reichstag angesichts der zivilisirtc » Welt an den Galgen achänqt
worden ut . » « a

Wäre Tentschland ein „ wildes " Land in dem Sinne des Pindter
nnd des sonstigen Rcptilpacks , d. h. wäre es ein Land , in welchem die
rohe Gewalt durch Sitte und Gesetz in ihrer „Freiheit " ( ä la Bis¬
marck ) beeinträchtigt wäre , so würde der oberste Gerichtshof des Laa -
des demnächst über den Frevler zu Gericht sitzen , der am 5. Februar
im Reichstag blotz moralisch hingerichtet worden ist . Aber da müßte
1« auch der andere Frevler gepackt werden , und außer ihm noch die
zahllosen Mitschuldigen , und schließlich müßte das Reichsgericht in seine
eigene Mttte greisen nnd Einen nach dem Anderen auf die Anllagc -
dank schleppen , bis schließlich das g a n z e R e i ch s g e r i ch i mit c ff
der Anklagebank säße , nnd / die sämmtlichen Ztcichsanwälte der Dessen -
dorf an der Spitze . Und wo wären da die Richter und die Ankläger
zu finden , wenn die berufenen Richter und Ankläger selbst auf der
Anklagebank find ?

Die Zeit ivird kommen , >vo die Ankläger und Richter ans den Reihen
des fouverancn , feiner Ketten entledigten Lölkes hervorgehen werden —
d t c Zeit ist aber noch nicht da.

Das Vorgericht des 5. Februar lvird iiidcß nicht ohne jegliche un -
mittelbare ?yolgen bleiben : der rapide Verfall der Dynastie Bismarck
und des durch sie zu klassischem Ausdruck gebrachten Schandsystems wird
noch w e s c ii t l i ch b e s ch l e il n i g t.

Der Debatte über den Gcffkcn - Fall , an der sich unserseits S a b o r
bctheiligtc , ging die Generaldebatte d«r dritten Lesung des Etats vor -
aus . Liebknecht ivics bei dieser Gelegenheit die Angriffe zurück
welche besonders von , Staatssekretär von B ö t t i ch e r und dem Staats -
mann i>. pai tibus Bennigsen gegen seine erste Etatöredc gerichtet
worden waren ; er streifte hierauf verschiedene der brcnilendsten Fragen
und zeigte wie die evoulcldo ( Möchte gern ) - T o d t e n g r ä b e r der
s o z i a l d e m o k r a t i c in Wirklichkeit die G e b u r t s h e l f e r d e r
sozialen Revolution sind .

— Die Enthüllunflet » über die L i e b c s - A s f ä r c n des ver -
storbcnen ö st c r r c i ch i s ch c n K r o n p r i n z e n und speziell die Liebe «-
Affäre , die lhin das Leben gekostet , hören nicht auf . Wir haben keine
Lust , hier weitschweifig ans die Eliizellihcitcn mid die verschiedenen Les¬
arten , in denen die Tchliißkatastrophe dem Publikum dargestellt wird
emzugehen — wir konstatircn nur als allgemein zugegeben , daß eine
Baronin V e t s e r a , eine viel umworbene Schönheit ans der Wiener
Noblesse , zugleich mit Rudolf , von dem sie im vierten Monat schwanger
war , eines g c >v a l t s a m e n Todes gestorben ist . Ob sie ihn ans
Eifersticht erschossen und dann sich selbst das Leben genomnien . ob erst
der Förster Werner den tltudolf , den er bei seiner Frau überrascht an -
geschossen » nd dieser dann vor Wnth oder Scham sich das Leben ge-
nommen , oder ob Rudolf , was uns am unglaubwürdigsten scheint in
romantischem Liebesschmer , sich mit seiner Favorittn fr e i w i l l i g' das
Leben genommen . das ist allenfalls mcitfchlich von Jutcressc , polittsch
aber ist es höchst glcichgiltig . Nicht glcichgiltig aber ist es , daß der
österreichische Thronfolger seit Jahren ein so l ü d e r l i ch wüstes
Leben geführt , daß die Hofschranzen als Entschuldigimg und zur Be -
schönigung der skandalösen Ilnistände seines Todes keine bessere Eni -
schuldtgnng vorzubringen , als daß sie ihn als geisteskrank hin -
stellen . Der Erbe des österreichischen Thrones , der edelste nnd
geistreichste der Habsburger verrückt — ivenn das kein Stoß
l N ' s H e r z d c r Monarchie ist . dann hat es nie einen gegeben

„ Niemals , seit Königgrätz " — schreibt inan ims ans Wien — sind
Hier so viele M a j e st ä t s b c l e i d i g u n g c n ansgesprochen worden ,
ivie seit der Meierlinger Katastrophe . Tie Bevölkerung denkt ganz
anders , als wie das korrupte Zeitungsgesindel schreibt , llnd sie äußert
ihre Meinungen nicht etwa in . Geheimen , nein , ö f f c n t l i cd , in den
Käse ' s , auf der Pferdebahn , überall . Anfangs ivnrden die „ Majcstäts -
bcleldiger " verhaftet , dann aber wurden es ihrer zn viele , nnd nian
tfruf, als hört man es nicht . Die Ehrfurcht ist zum Teufel . » nd spe¬
ziell von Rudolf spricht man nur noch per L tt m p, Schweinigel u. s. io.

Es ist merkwürdig , alle diese Thronfolger genießen den besten Unter -
richt , die sorgfältigste Erziehung — kaum aber treten sie in dag reifere
Alter , so werden sie — und seien sie noch so gut veranlagt gewesen —
zu rohen , blasirten Genußmenschen , in denen jede edlere Regung erstickt
ist . Ans dem „hoffnungsvollen Jüngling " wird ein h o f f n u n g s -



loser T an gc nichts . Ist das Zufall ? Nein , es ist die nothivcn -

dige Folge der so verrotteten , mit dem Geist des Jahrhunderts im

fchroffsten Widerspruch stehenden Institution des Gottesgnaden -
thumS . Gottes Gnade ! Sie zeigt sich wohl darin , daß in allen Re -

gentenhfuisetii Europas der Wahnsinn rapide um sich greift ?

Antwort , ihr Soldschreibcr der gekrönten Narren !

— Aus M ii n ch e n wird uns geschrieben :

„ Einer der gewissenlosesten Schlcppträgcr der herrschenden
Reaktion in Teutschland , einer der ehrlosesten Schurken ,
die je die Erde getragen , der Aliinchener Polizeikommissär Michael
G c h r e t, auf Grund seiner verschiedenen meineidigen Zeugen - Aussageit
der Mcincid - Michcl genannt , ist vorige Woche gestorben . Sein Tod

war eines Buben , der aus Eigennutz und politischem Haß über viele

Familien maßloses Elend gebracht , durchaus würdig : der verruchte
Mensch ist bei lebendigem Leibe verfault , nachdem er im letzten
Münchencr Gchcimbundsprozcß ungeachtet aller Versuche , sich durch
neue Meineide zu retten , den moralischen Todesstoß erlitten . Von ihm
kann man wirklich sagen , ihn hat die Nemesis erreicht . Fort mit

ihm in ' s Reich der Vergessenheit !
Bezeichnend für unsre biesigen Zustände ist das Verhalten des Haupl -

organs des Liberalismus in München . Mit einem Freimuth , den man

gar nicht mehr an ihnen kannte , brachten die hiesigen „ N e u e st e n

Nachrichten " , im Anschluß an den letzten Sozialisten - Prozcß , einen

Artikel , in dem Michael «ehret in schärfster Weise mitgenommen , die

Unglaubwürdi gleit dieses Burschen mit vernichtender Logik
nachgewiesen wurde , — kurz , in ihrer Art eine vollständige V er -

urtheilung desselben . Ja , am 2. Februar noch , als es bekannt

wurde , daß der saubere Polizcikoinmissar gestorben , brachten die „ Neue -
stcu Nachrichten " lakonisch nur die Notiz von seinem Tode . Zwei Tage
daraus aber schreibt dasselbe Blatt einen Nachruf , der an serviler Lob -
Hudelei seinesgleichen sucht . Einen hohen Grad von G c i ch i ck l i ch -
k c i t ( mit Eiden umzugehen ) , Gewissenhaftigkeit ( im Hand¬
haben der Gesetze ) und Pflichttreue (a. Ia Jhring - Mahlow » habe
G e h r e t entwickelt , u. s. w. , u. s. w. — mit einem Wort , das liberale
Blatt scheut sich nicht , grade das direkte Gegcnthcil von dem ,
was es selbst anläßlich des letzten SozialistenprozesseS geschrieben
und was richterlich ausdrücklich festgestellt worden , dem Publikum
aufzutischen . Und warum ? Nun , der Artikel ist von der Polizei
verfaßt , und mit der muß man sich gut stellen , denken die Herren ;
es nützt dein Geschäft .

Ist eine größere Eharakterlosigkeit denkbar ?

— Vcrsiinpclung . Wie unsere Leser bereits aus der Tagcspresse
ersehen haben werden , hat eine vom Kongreß der Vereinigten Staaten

eingesetzte Kommisston zur Untersuchung der Einwander ungs - -
Frage einen (st c s c tz c n t w n r f ausgearbeitet , wonach von jetzt ab
kein Frcmdgcborncr in den „Vereinigten Staaten " zugelassen werden
soll , der „schwachsinnig , ein Pauper , ein verurthciltcr Verbrecher ist ,
oder ein Polygaiulst , A n a r ch i st oder Sozialist " : c.

Den „Sozialisten " haben die Herren inzwischen wieder zurückgezogen ,
nachdem selbst bürgerliche Zeitungen es ein wenig z» stark fanden , in
dem „frcicsten Lande der Welt " Leute wegen ihrer Bekcnnerschaft zu
einer Partei zurückzuweisen , die ihre Anhänger bereits nach Hundert -
lausenden zählt , und deren Kampf ausschließlich ein politischer ist . Aber
mit Recht lehnen sich nnsrc Genossen drüben auch gegen das Ausschließen
der A n a r ch i st c n auf , denn wenn auch einzelne Anarchisten eine
wahnwitzige Vcrbrecher - Taktik aufgestellt haben , so hat die anarchistische
Toktrin als solche damit nichts zu thun , und wegen einzelner Narren
oder Schurken , die sich zu einer Lehre bekennen , eine generelle Maß -
« gel gegen alle Anhänger derselben verhängen , ist ein Vorgehen , das
wir Sozialisten nun und nimmer gutheißen können , und das gradczn
ein Faustschlag gegen das Prinzip der (st e w i s s e n s s r e i h e i t ist .

Wohin man mit solchen Aechttingsgrundsätzen kommt , und wie weit
die Bcrsimpclnng im Bürgerthum der „freicsten Republik " bereits um sich
gegriffen , zeigt in drastischer Weise die Thalsache , daß ein anglo - anicri -
konisches Blatt in M i l w a n k c e sogar in einem freidenkerischen Iln -
tcrrichtsbuch , „Köttingcr ' s Leitfaden " fiir die freien Sonntagsschulcn ,
„ein wenig Anarchismus " gefunden haben will . Man höre nur , welche
Stelle im Buch ihm dazu Anlaß gibt ( es handelt sich um eine Anzahl
Fragen und Antworten ) :

F. : Wie hilft sich manchesmal eine Nation , wenn die Bedrück -
nngcn der Regiening zu stark werden ?

A. : Tnrch Revolution , d. h. durch gewaltsamen Ilmsturz der
Regierung .

F. : Wann sind Revoluttonen berechtigt ?
A. : Wen » eine Nation nur durch Gewalt die Tyrannei der

Regierung brechen kann .
F. : Warum schlagen Revolutionen gewöhnlich nicht zum Segen

des Volkes aus ?
A. : Weil sie gewöhnlich nur das Werk blinder Leidenschaften

sind und unternommen werden , che die Nation die zu einem höheren
Grad von Freiheit nöthige Ansklärnng erworben hat .

F. : Welche Reformen sind einer Revolution vorzuziehen ?
A. : Die friedlichen .

„ Das hat nun " , schreibt die „ Neiv - Porker Aolksztg . " , „in den Augen
der amerikanischen Zeitungsschreiber von heute einen anarchistischen Bei -
gcschinack . Diese Kerle würden wohl auch gern die ll n a b h ä n g i g -
t c i t s - E r k l ä r u n g verbrennen , von deren Grundsätzen die vor -
stehenden Auszüge lediglich Umschreibungen sind . "

Und zwar eicientlich abschwächende Umschreibungen . Aber frei -
lich , die Unabhängigkeits - Erklärung ist von den Vertretern freier Bauern
und Bürger versaßt , die noch an sich und ihre Sache glaubten , die nicht
nur die physische Gewalt , sondern auch die moralische Kraft
einer guten Sache auf ihrer Seite hatten . Die erstere hat das Bürger -
thuin heute in vollem Maße , die letztere aber ist ihr abhanden gekom -
inen , und daher die ttov aller Fortschritte der Wissenschaft in seinen
Reihen immer mehr um sich greifende Versimpelmig . Und warum soll
nicht auch in diesem Punkte Amerika die alte Welt durch großartige
Leistungen übertreffen ?

Bielleichr macht sich einer unserer Genossen drüben den Spaß und
tveist den Anarchismus - Schnüfflern nach , daß kein Buch der Welt mehr
von „ Anarchismus " enthält , als die Bibel .

— Was fiir ein Mensch ! „ Man sagt von ihm , daß er soviel ißt ,
wie ein halbes Dutzend Männer .

Er braucht täglich 2 —3 Pfuud Fleisch und 2 Quart Ehampagner
zum Frühstück , doch mehr als das doppelte Quantum zum
Mittagessen .

Als er einstmals wegen Schlaflosigkeit und anderer Beschwerden in -
folge unmäßigen Essens und Trinkens das Ehampagnertrinken aufge -
geben hatte , erklärte er nach kurzer Zeit , er ziehe Schlaflosigkeit und
Ehampagner gesundem Schlaf und mäßiger Lebensweise vor . 13 Leib -
ärzte , 5 Wundärzte , 2 Augenärzte , l Zahnarzt und 4 Aerzte mit nn -
bestimmten Funktionen suchen die durch Unmäßigkeik herbeigeführten Leiden
zu mildern und seinen Körper auf einem einigermaßen normalen Ge -
sundheitszustand zu halten . "

„ Das ist ein Vieh " , sagt sich unwillkürlich der Leser , wenn er das
Vorstehende gelesen . „ Ein Mensch , der solche wahnsinnige Völlerei
treibt , kann unmöglich g e i st i g normal beschaffen sein . "

lind wer ist eS , von dein die englische und amerikanische Presse uns
solches zu berichten weiß ?

Alexander III . , Selbstherrscher R wßl a nt�s , Despot über 90 Mil -
lionen Menschen .

Das Reich des Vitellius war freilich noch etwas größer . Aber was
den Appetit anbetrifft , so scheint Alexander III . den römischen Im -
verator noch zu übertteffen . Außerdem soff Vitellius keinen Ehampagner ,
sintemalen es damals noch keinen gab .

So sieht man doch , daß die Kultur fortschreitet .

— Zur Agitation im Militär . Es ist schon vielfach darüber
gestritten worden , ob eine besondere Propaganda unter den Soldaten
unter den bestehenden Verhältnissen zweckmäßig sei, d. h. ob der vor -
aussichtliche Nutzen einer solchen im Verhältniß stehe zu den damit nn -
zweifelhaft verbundenen Opfern . Wir gehören zu Denen , welche diese
Frage eher verneinen , aber wenn nnsere Feinde für die Propa -
ganda in der Armee sorgen , so können wie das nur dankbarst akzeptiren .

Und das scheint jetzt in der prenßisch - dentschen Armee mit der bewun -

dernngSwürdigen Systematik , welche diese Körperschaft auszeichnet , be-
trieben zu werden . Man höre nur . was un » ein Genosse , der zur Zeit
„unter der Fahne steht ", mittheilt :

„ Mit Gott für König und Vaterland werden den Re -
kruten in den Instrnktionsstunden jetzt gar viele schauerliche Ammen -
märchen erzählt , in welchen die ttt Sozialdemokraten das böse
Prinzip darstellen , das aber stets von der strafenden Gerechtigkeit
vernichtet wird . Schreiber dieses hatte jüngst Gelegenheit , ein solches
Märchen ans dem Munde seines Herrn Lieutenant zu hören , und will
nicht versäumen , es zu Nutz und Frommen aller verstockten Sünder im

Organ der bösen Sozialdemokraten bekannt zu geben .
Der Herr Lieutenant — selbstverständlich Einer der „Edelsten und

Besten der Nation " — hat seine Rekruten über die ersten Pflichten des
Soldaten " zu instrniren . „ Tie erste Pflicht des Soldaten ist u n b e -
d i n g t e r Gehorsam gegen seine Vorgesetzten " , deklamirt er mit dem

ganzen Pathos eines christlich - germanischen Junkerleins und fährt fort :
„ Es gibt nur Eine Ausnahme , wo es Euch nicht nur gestattet , sondern
sogar befohlen wird , keinen Gehorsam zu leisten . Das ist , wenn
Euer Vorgesetzter Euch zuni Brechen des Fahneneides , zur Untreue

gegen Euren angestammten ( ?) Herrscher verleiten will ! ! Dieser Fall
kommt zwar sehr selten vor , ist aber doch schon dagewesen ; ich kann
Euch da eine kleine Geschichte erzählen , die vor einigen Jahren in einer

deutschen Garnison sich abspielte .
„ In dem dort garnisonirenden Infantcrie - Regiment wurde nämlich

plötzlich eine ganze Anzahl von Unterossizieren und Mannschaften ver¬
haftet und nach einem längeren Verhöre zu schweren F c st u n g s -

strafen , die llntcroffizicrc außerdem zur Degradation ver -
n r t h c i l t .

„ Was hatten nun diese Leute verbrochen ? Was meint Ihr ?
„ Die Kerls waren ganz tüchtige Leute , pünktlich im Dienst , intcl -

ligent und nüchtern , aber es waren — Sozialdemokraten ! Tie

Unteroffiziere waren vor Jahren in das Regiment mit dem Vorsatz ein -

getreten , zu avancircn und im Auftrag der ftt sozialdemokratischen
Partei das Regiment zu revolutionircn , d. h. dem König und
Vaterland abwendig zu machen . Das Geld hatten sie von
sozialdemokratischen Vereinen erhalten . Eine ganze
Anzahl Leute haben sich auch richtig verführen lassen . Einer aber wil -

ligtc nur scheinbar in die Pläne des Unteroffiziers , meldete die Sache
dem Hauptmann , und so kam die Geschichte an den Tag . lvorauf die

ganze Bande gehörig bestraft wurde . "
Folgte alsdann die Nutzanwendung .
Der Eindruck der Rede bei den Rekruten war ein sehr verschiedener .

Während einzelne allerdings ganz entsetzt schienen ob der fürchterlichen
Geschichte , konnte man bei den andern bemerken , wie ein cigcnthümliches
Lächeln blitzartig über das Gesicht huschte . Was das Lächeln wohl zu
bedeuten hatte ?

Wir wollen es nicht verrathen , nur soviel , daß der Kredit der

Partei des arbeitenden Volkes durch die Erzählung des Herrn Liente -
nant ungemein gewonnen hat . "

so der Einsender . Wer sich ein wenig aus die Regeln der Propa -
ganda versteht , weiß , daß wenn einem die Möglichkeit genommen ist ,
eine Sache nach Wunsch und Gebühr zu empfehlen , es kein besseres
Nüttel gibt , Erjav zu schaffen , als daß man von gewisser Seite recht
tüchtig daraus schimpfen läßt . Ter Effekt ist dann so ziemlich der
gleiche . „ Worauf der schimpft , daran muß etwas sein ", sagen die

Hörer und suchen sich, sobald sie können , näher Über die Sache zn
insormiren . Und wer von der sozialdemokratischen Frucht erst kostet , ist
schon halb gewonnen , zumal wenn ein strenges Verbot für den obligaten
süßen Beigeschmack sorgt .

Also nur tapfer weitergeschimpft , ihr Herren von Strudellvitz und
Prudelwiv , vielleicht gibt ' s dann auch einmal eine Dotation ans
den so reichen — sozialdemokratischen Vereinen .

— Ans Deutschland schreibt man uns : Tie schroff ableh -
nende Haltung , welche die Reichsregierung allen , auch den schwäch -
lichsten Maßregeln des ArbeiterschntzeS entgegensetzt , verdient
eine besondere Erörterung . Tie manchesterliche Gesinnung , welche der
Eh es der Dynastie Bismarck wiederholt bekundet hat — wenigstens in
Bezug auf das A r b e i t S v e r h ä l t n i ß — reicht allein nicht aus

zur Erklärung ; einige Beschränkungen der Arbeitszeit zu Gunsten der

Frauen und Kinder würden der industriellen Bourgeoisie ja keinen er -
heblichen Schaden thun ; durch intensivere Ausbeutung der Arbeit wäre
der Ausfall leicht auszugleichen . Was diese ablehnende Haltung ver -
anlaßt , das ist die Rücksicht auf das schnapsbrennende Iunkerthum und
den agrarischen Großgrundbesitz überhaupt . Denn würden auch die be-

treffenden Maßregeln zunächst nur die Industrie treffen , so würden sie

dock) auch bald den landwirthschastlichen Betrieb , der ja mehr und mehr
einen industriellen Charakter einnimmt , beelnflußen , und die „praktisch -
christlichen " Herren SchnapSbrenner triefen zwar von Arbeiterfreiind -
lichkeit , sind aber wo möglich noch brutalere Ausbeuter - weil unge¬
bildetere Menschen — als die industriellen Schlotjunker . llnd mit den

Herren Schnapsbrennern muß die Dynastie Bismarck sich gut stellen : die

Zeiten sind kritisch geworden , die unerhörten Skandale und Verbrechen ,
als deren Urheber der eisenstirnige Hansmeier nebst seinem ältesten
Sohn vor aller Welt dasteht , haben der Opposition mächtige Waffen
gegeben , die Nationalliberalen sangen an , stutzig zn werden und ans
den Reihen der Kreimeitungs - Ritter ertönen Rufe der Rebellion . Da
bleibt dann nichts anderes übrig , als alle Wünsche der Herren Schnaps -
brenner und Agrarier , die noch gehorsam Heerfolge leisten , um jeden
Preis zu befriedigen . Daß unter solchen Verhältnissen auch der Ent -
wnrf des Alters - und InvalidenversicherungsgesetzeS , welches den Herren
Junkern immerhin einige Lasten auferlegt , statt einer Verbesserung einer

argen Verschlimmerung entgegengeht , läßt sich mit ziemlicher
Gewißheit erwarten .

— Die Herren Professoren der Breslaner Universität haben
den Studenten der Mathematik Lux dauernd von der Universität ver -
wiesen . Er hat weder immäßig gesoffen , noch trug er sich wie ein
Frisenrgehilfe , er hat nicht einmal einen Mitstudenteu erschossen — was
hatte er also in den Hallen der Wissenschaft zu thun ? Ilm einen Vor -
wand zn haben , gaben die Herren die Theilnahnie Lux ' an sozial -
d e in o k r a t is ch e n Bestrebungen als Eirund ihrer Verfügung
an , aber die wahre Ursache ist , daß Lux kein fliadaubruder war .

Erbärmliches Bedientengesindel !

— Chronik der Sozialistenprozessc . In Frankfurt a. M.
wurde am 23 . Januar Genosse Georg Meier , Schneider , wegen
angeblicher „ Theilnahrne an einer geheimen Verbindung " zn drei
Monaten Gefängniß vernrtheilt . Als Beweisinaterial fungirte
ein Hektograph , den man bei Meier gefunden , Geld , das er in seinem
Schrank aufbewahrt , und einige Abrechnungen und Londoner Adressen ,
die sich ebenfalls in seinem Zimmer vorgesunden haben sollen . Weil
in den Abrechnnngen das Wort „ Käs " vorkommt , so muß dieses Wort
nach der staatsanwaltlichen Deduktion unser Blatt bedeuten . Als „ Zeuge "
fiir die Richtigkeit dieser Behauptung trat der schon aus dem Düsse l -
dorfer Soziali st enprozeß her berüchtigt gewordene

Spielwaaren Händler August Miimiich ans Düsseldorf

in die Schranken , der — wie es allen Anschein hat — als W a n d e r -
Spitzel und - Zeuge verwendet wird und vor dem deshalb die Ge -
nassen allerorts gewarnt sein mögen . Alle übrigen von der Staats -
anwaltschaft vorgeladenen Zeiigeil verniochten absolut nichts Belastendes
gegen Meier vorzubringen , der sich offen zu den Grundsätzen unserer
Partei bekannte , aber entschieden besttitt , irgend etwas mit den Ab -
rcchnnngen zu thun gehabt zu haben . lind anf eine so magere Beweis -
sühruug hin oder vielmehr trotz dem v o l l st ä n d i g e n Mangel
irgend eines zwingenden Beweises erfolgte die Ver -
urtheilung !

Die Herren Richter waren eben Klassengegner des Angeklagten
und Diener des herrschenden Systems .

— Dumm nutz gemein . Folgenden Uriasbrief hat kürzlich
der Polizeipascha Bürgermeister Jacobs von Heumar ( Landkreis
Köln ) einem Arbeiter als polizeiliches Führungsattest ausgestellt :

„Führungsattest . Der Arbeiter P . . . . T . . . . ., wohnhaft in
Westhofen , hat zwar noch keine Vorbcstrafungcn erlitten , war jedoch
Mitglied der bekannten sozialdemokratischen (!) Allgemeinen Krankcn -
imd Sterbckasse der Metallarbeiter , eingeschriebene Hilfskasse Nr . 29 ,
Hamburg . Der Bürgermeister Jacobs . "

Das „ zwar " und „jedoch " sind glänzende Zeichen der Polizei —mäßigen
Beschränktheit des Jacobs ' , im Uebrigen ist das Attest ein nichtswür -
diger Uriasbrief , den der Arbeiter nicht anznnchmen braucht , weil er
eine Ueberschreitung der den Polizeimenschen zustchcndcn Befugnisse be-
deutet . Aber freilich , der Knüppel liegt beim — Bürgermeister , in 99
von 100 Fällen hat der Proletarier nicht die Zeit , den langweiligen
Beschwerdeweg zu betteten .

Nun , es wird hoffentlich doch einmal anders kommen , und „ mit dem
Maße , da Ihr messet , soll Euch wieder gemessen werden " .

Tie Männer des „ eleudesteu aller Wahlsysteme " haben
also richtig die Lohiierhöhuiig für den . König von Preußen be-
willigt . Nur die beiden d ä n i s ch c n und ganze 3 — sage und schreibe
acht beut sch - frei sinnige Abgeordnete stimmten dagegen , Herr
V i r ch o w enthielt sich der Abstimmung , der Rest , darunter auch drei
Abgeordnete für Berlin — Klotz , Hugo Hermes , Zelle — knickten
um. Herr Zelle gab für seine Abstimmung n. A. die wundervolle
Begründung zum Besten , daß die Vertretung des deutschen Kaiscrthunis
eine „Ehrenpflicht Preußens und seines Königs ist ", — erstens eine
Lüge , weil das Reich einen großen Theil der Rcpräsentationskosten
des deutschen Kaiscrthunis heute ' schon zahlt , und zweitens eine Ver -
s ch i e b u n g der Verantwortlichkeiten , die ein Schlag in ' s
Gesicht ist aller liberalen Staats - und RcchtSbegriffc . Wären diese
Herren „Freisinnigen " Männer und wirklich freigesinnt , so müßten sie
dem Ehrcnpflicht - Schwindel mit aller Energie Widerstand leisten , denn
es ist doch gerade vom bürgcrlich - dcmokrafischen Standpunkt ans wahr -
lich nicht glcichgiltig , ob das deutsche fltcich auch fürderhin als Reich
von Preußens Gnaden fein Dasein fristen soll .

Noch serviler als die Freisinnigen benahm sich das Z e n t r n in , das
Mann für Mann geschlossen für die Lohnerhöhung stimmte . Die Herren
Illtramontancn sind eben auch nur stramm , wenn es sich um ihre u

Vortheil handelt , sonst aber heißt ' s bei ihnen : Nichts zu hau -
dein ? Und was gilt die Wette , daß hinter der Bereitwilligkeit , den
Kaiser und König besser zn bezahlen , ein kleines S ch a ch e r g c s ch ä f t

steckte ? So wird das Volk von diesen Vertretern doppelt geprellt .
Als Knriosnni sei noch erwähnt , daß in der Bndgetkoiiimissiou der

Finanzminister Scholz als maßgebend für die Nothwendigkeit der

Lohnerhöhung den „ Verkehr des Kaisers mit den
a n ß c r d e u t s ch e n Länder n" in ' s Feld zn führen die Kühnheit
hatte — und nicht ausgelacht wurde . Nach den gloriosen Erfolgen
in St . Petersburg , Rom und Wien — Lohnerhöhung . Ja , was ver -

langen die Herren denn noch ?
Wenn sie ihre Blamage auch selbst bezahlten , möchte es noch hin -

gehen . Das Lächerliche ihrer Handlungsweise können wir ihnen
allenfalls schenken . Aber die Geldbewilligung zn einer Zeit , wo allen

Versuchen , das Einkommen der untersten , schlechtest gestellten Klassen
der Bevölkerung zu erhöhen , von Oben der hartnäckigst e W i d e r -

stand entgegengesetzt wird , wo z. B. trotz reichlicher Ueberschiisse der

Staatsbahnverwaltting das Gesuch der Arbeiter der Eisenbahnwerkstätte
Tortmnnd um eine bescheidene Lohnaufbesserung kurzerhand als „zur
Zeit nicht angängig " abgeschlagen wird , — zu einer solchen Zeit
einem Menschen , der noch absolut nichts geleistet hat , zu bloßen Spie -
l e r e i c n 3' / - Millionen Mark pro Jahr Zulage bewilligen , daS

ist ein Verbreche « am Volte , das ihnen nicht verziehen werden ,

dessen B r a n d in a r k u n g selbst durch den Spott nicht gemildert wer -
den darf .

— Die Achtstnudcn - Vcivcgung scheint in Amerika ernsthaft
in Fluß zu kommen . Wie die dortigen Arbciterblättcr berichten , hat
die A r b c i t e r - F e d c r a t i o n ( Verband der Gewerkschaften ) durch
ihr Erekutiv - Komite folgenden Auftuf an die Arbeiter des Landes er -
lassen :

„Arbeitsgenosscn ! Die Konvention der Aincrikau Federation of Labor ,
abgehalten in St . Louis vom 1l . bis Ib . Dezember 1333 , beschloß ,
daß alle Anstrengungen der organisirten Arbeiter auf die Einfüh -
r n n g des achtstündige n Arbeitstages am 1 . M a i 1390 ton -
zenttlrt werden sollten . Die Bewegung zur Einführung des achtstün -
digen Arbeitstages hat zum Zweck die Verbesserung Eurer materiellen
und sozialen Lage , und ihre wohlthätigcn Einflüsse ans die arbeitenden
Massen reichen weiter , als in diesem Zirkular anseinandcrgcscyt werden
kann . Es ist nicht nur falsch , so viele Stunden per Tag zu arbeiten ,
während so viele unserer Genossen müssig ans der Straße her »»ila »fen ,
— nein , es ist sogar die Höhe der Narrheit . So lange zwei Arbeiter
ein und dieselbe Stelle suchen , müssen unsere Löhne und unsere Ver -
»ältnisse im Allgemeinen sinken . Laßt uns mit vereinigten Kräften die

Arbeitsstunden reduziren , damit die Arbeitgeber sich mehr nach Arbeitern

ninsehen müssen .
„ Tie Konvention der Ainerikan Federation os Labor hat sehr passend

vier Tage bezeichnet , an denen die Arbeiter des ganzen Landes anf -
gefordert werden sollen , Achtstuiideii - Masseiiversaiiimliingeii in allen
Städten und Ortschaften abzuhalten . Diese Tage sollten „ Red Letter " -

( mit rothen Buchstaben vermerkte ) Tage in der Geschichte der Arbeiter -

Bewegung sein . Dieselben sind : Washington ' s Geburtstag am 22. Fe -
bnmr 1339 ; der 4. Juli 1339 ; der Arbeiter - Feiertag , 2. September
1339 ; Washington ' s Geburtstag , 22 . Februar 1890 ,

„ Wir wünschen so viel wie möglich darauf hinzuweisen , daß diese

Bclvcgung in fester , würdiger Weise geleitet werden muß , wie es dem

Amcrikanerthuin geziemt . Bedenkt , daß nichts die Feinde der Arbeit

mehr befriedigen würde , als wenn anftührcrissche Reden gehört würden , die

ihnen Gelegenheit geben würden , unsere Bewegung im Keime zu er -

sticken oder in ein falsches Fahrwasser zu leiten . Laßt unsere Parole
sein : Acht Stunden ! Fest , friedlich und positiv !

„ Auf , auf , Arbeiter von Amerika ! Das Allarmsignal ist crrönt : „Acht
Itiinden Arbeit , acht Stunden Ruhe und acht Stunden für was wir

wollen !"
Anfangs schien es , als ob ein Theil unserer Genossen sich von der

Bewegung fern zu halten gedachte , wie aber aus der letzten Nummer
des New - Porker „Sozialist " ersichtlich , wird auch die sozialistische Ar -

bciterpartei an dem Kampf theilnehmen , ohne selbstverständlich die Jllu -
sione » der Gewerkschaftler zu theilen . I » einer Erklärung der Na -

lional - Exekutive der Partei , die der „Sozialist " veröffentlicht , heißt es :

„ Was Karl Marx in scincin Manifest über die Stellung der Koni -

munisten sagt , das gilt vollständig auch für uns Sozialisten . „ Tie
Sozialisten nutcrschcidcii sich von den übrigen proletarischen Organisa -
tionen nur dadurch , daß sie einerseits in den verschiedenen nationalen

Kämpfen die gemeinsamen , von der Nationalität unabhängigen Interessen
des gesammten Proletariats hervorheben und zur Geltung bringen ,
andererseits dadurch , daß sie in den verschiedenen Entwickeliingsstufen ,
welche der Kampf zwischen Proletariat und Bourgeoisie durchlänst , stets
das Interesse der Gesamnitbcivegniig vertreten .

„ Die Sozialisten sind also praktisch der entschiedenste , immer weiter

treibende Theil der Arbeiterparteien aller Länder , sie haben rhcorctisch
vor der übrigen Masse des Proletariats die Einsicht in die Bedingungen ,
den Gang und die allgemeinen Resultate der proletarischen Bewegung
voraus . "

llnd von diesem Gesichtspiuiktc ans ist eS unsere P f l i ch t
�

d i c

Achtstundenbewegting nach Kräften zu f ö r d c r n, Schul -
tcr an Schulter mit den Arbeitern zu kämpfen ; zugleich aber müssen
wir auch nuscrc größere Einsicht in den ökonomischen Entivickelmigs -

gang während dieser Bewegung bei den Arbeiterinasscn zur Geltung ZN

bringen suchen .
Unsere Aufgabe ist es , innerhalb dieser Bewegung den Arbeitern

klar zu machen , daß die Verkürzung der Arbeitszeit nur eine vorüber -

gehende Besserung für die Arbeiterklasse bringen kann , daß in letzter
Linie die heutige Lohnsklaverei nur durch eine Ilnigcstaltiing des Pro -

duktionssystcins beseitigt werden kann .
Wir kämpfen mit als Glieder der großen Arbeitcr - Armec , aber als

Glieder , deren Aufgabe es ist , die sozialistische Erkcnntniß in deren

Reihen zu tragen . "

— Oesterreich . Der Maulrevolutionaris m n s hat nach
der „ Londoner Freien Presse " wieder eine er h cb l i ch c A nza h l



Opfer gefordert . . „ Am 2O Dezember , Abends zwischen 8 und !> Uhr " ,
schreibt sie, „ wurden in Wien 17 Arbeiter in einem Hinterzimmcr eines

Gasthauses verhaftet Dieselben sollen dort eine „ geheime " Vcrsanim -
lnng abgehalten haben , bei welcher sie nach Angabe irgend eines Po -
Uzcikonsidcntcn , der wahrscheinlich dabei war , der heutigen Gesellschaft
den Untergang geschworen haben . Zu diesem Behnfc jedenfalls kamen
sieben mit gcladcnci ! Revolvern und einer mit einem Stiick Gyankali ( ! /
in die geheime Versammlung . Dieselbe wurde einberufen von cinenr
Manne , dessen mit rother Feder gezierter Kalabreser das einzig Revo -
lutionäre an ihm war . Die Einladungen lvaren aufschwar -
zent Papier mit weißer Tinte geschrieben und ergingen an
70 Mann , welchen aber nur 17 gefolgt sind . Man verfaßte , wie uns
authentisch gemeldet wird , einen Kricgsplan , setzte einen Justiz - , Fi - ,
nanz - und Kriegsminister ein und nannte sich die „schwarzen Brüder " !

Um halb !> Uhr erschienen auf der Bildfläche zwei alte Zivil - Poli -
zisten , tvclchc die ganze Versammlung für verhaftet erklärten

. . . . . .
Ein allgemeines Erblassen , Zittern und Zähneklappern trat ein , und
die gcsannntc Ncvolutionsarme marschirtc mit geladenen Revolvern
und — Gift unter Eskorte von zwei alten Zivilpolizistcn ans die Po -
lizeistation , von wo sie selbstverständlich von einer ganzen Kompagnie
bcsäbelter Polizisten in das Gefangenhans abgeführt wurden , wo sie
heute noch sitzen und warten , nach welcher Höhe die österreichische Justiz
ihre Staatsgcfährlichkeit (' <) bcurtüeilcn wird . "

Tic „ Londoner Fr . Presse " fügt an diese Mittheilnng , unter Bc -

tonung ihres Bedauerns für die Verhafteten , die jetzt für ihren Un -
verstand büßen müssen , einen scharfen Protest gegen die Urheber
dieser wunderbaren Art „ Äerschwörnng " , die ein Martyrium schafft ,
das Alles ist , nur nicht „propagandistisch " . „Leute " , heißt es da , welche
das Hirn und das Herz am rechten Fleck haben , werden solch unsinnige
Prinzipienbethätignng nicht allein ans praktischen Gründen , sondern
auch dem Ernst der ' Zache entsprechend venirtheileii . "

Unterschrieben .

— Tie unabhängige « französischen Sozialisten nehmen die
Ausführung der Beschlüsse der Kongresse von Bordeaux und Trohes
ernsthaft in die Hand . Am Sonntag haben in Paris und in
vielen anderen großen Städten Frankreichs Delegationen der GeWerk -
schaftcn den betreffenden Behörden , in Paris auch den KammerpräsU
bellten die Kongreßbeschlüsse über den achtstündigen Normal -

arbeitstag : c. unterbreitet und ihnen nsitgethcilt , daß sie in vier -

zehn Tagen die Antwort holen werden . Die Manifestation hat erheb¬
lichen Eindruck gemacht und wird , wenn mit dem nöthigcn Rachdruck
fortgesetzt , ihre propagandistische Wirkung nicht verfehlen . Die Situation
ist in Frankreich den Arbeitern gegenwärtig so günstig wie nur je , alle

Parteien müssen mit ihnen rechnen , und hätten sie eine starke , einige
Partei , so könnten sie sich große Konzessionen erzwingen .

Unter diesen Umständen ist die Erweiterung des „ Eri du Pcnple "
zu einen ! Organ der unabhängigen Sozialisten ganz besonders erfreu -
lich . In den bisherigen RedaktioNsstab sind Jules Gucsde und

Paul Lafargne als Vertreter der Kollektivisten , A. Danmas , L.

Fianx , Eh . Longnet und Jules Roqnes als Vertreter derjenigen sozia -
listischcn Radikalen eingetreten , welche die Schwenkung der äußersten
Linken in den antibonlangistischen Brei nicht mitmachen wollten . Da
dem Blatt von dem früheren Besitzer der Titel streitig gemacht wurde ,
so erscheint es von jetzt ab unter dem Titel der „ E g a l i t ä" . Es

verspricht eines der besten sozialistischen Blätter zu werden , die Frank -
reich je gehabt , >vir wimschen ihm ein langes Leben und erfolgreiches
Wirken .

In einer Briefkasten - Notiz ihrer Nummer vom 26 . Jan .
erklärt die Berliner „ Volks - Tribiinc " , daß sich ihr Artikel in Nr . 2

ihres Blattes in keiner Weise gegen unser Blatt richtete . Er habe den

Zweck gehabt , die Arbeiter zu ermahnen , sich auf „ Bedrohungen " und

„ Geschimpfe " gegen hochstehende Personen nicht einzulassen . Wäre uns
diese Absicht bekannt gewesen , heißt es dann , so würden wir sicher
das Gesagte Wort für Wort unterschrieben haben .

Das nun zwar nicht , denn grade der Wortlaut des Artikels
war es ja , . der uns zur Polemik veranlaßte , weil wir ihn für irre -
leitend hielten , aber mit der dargelegten Tendenz des Artikels er -
klären >vir uns voll und ganz einverstanden .

— Zur Frage der GewcrkschaftSorganisationcn
itt i)Jr. 4 ber berliner Naskätrfknint »" finbcit rnih? eine

DWWWWWWWW�WWW Ebenfalls
„ Volkstribüne " finden wir eine A n t w o r t

des B a u r a t h Keßler auf eine Notiz in Str . 2 unseres Blattes

über die Streitfrage : G c w c r k s ch a f t l i ch e Z e n t r a l i s a t i o n

oder g e w e r k i ch a f t l i ch c L o k n l v e r c i n i g u n g c n. " Wir halten
uns für verpflichtet , diese Entgegnung auch in unserem Blatt zum Ab -

druck zu bringen . Herr Keßler schreibt :

„ Der Londoner „ Sozialdemokrat " sagt , ivie in voriger Nummer mit -

gctheilt ist : „ ,
„ Aufgeben der Zentralisation heiße Ausgeben eines guten Rechtes

der Arbeiter , statt eines frischen und fröhlichen Kampfes um das

Recht . "
Träfe dieser Vorwurf zu, dann würde ich noch heut alles widerrufen ,

was ich in der Sache geschrieben habe ; denn ich bin sicherlich nicht ein

Mann des faulen Friedens .
Ich frage mich aber vergeblich : welches Recht soll aufgegeben lein ,

wenn wir statt einer nnbranchbareren Organisattons form eine brauch -

barere wählend , t � „
lim weiter nichts als um einen Wechsel in der Form handelt es

sich. Nicht um Einstellung des Kampfes . Die Zentralisation hat sich,

wo sie versucht ist , nicht bewährt , die andere Form der lokalen Organi -

sation hat sich als verwendbarer , als praktischer zum Kampf bewiesen ,

deshalb empfehle ich sie.
Welchen Kampf meinen wir denn , wenn von gewerkschafilichen Organi -

fationen gesprochen wird ? Da ist doch von keinem anderen die Rede ,

als von dem um g ü n fti ge L o h n - und Arbeitsbedingungeu

ans Grund des § 152 der Rcichsgewerbcordnung . Run , wird der von

den Töpfern , den Maurern , die solche lokale Organisatioiien

haben , nicht ebenso frisch , ebenso mnthig und auch sicher ebenso erfolg -

reich geführt , als von den Schuh machern , den Zimmerern ,
die sich Zcntralvcrbände geschaffen habend Wenn diese Gewerkschaften

mit Zentralverbändcn den Lohnkampf führen , spielen da die Verbände

als solche eine irgendwie nennenswerthe Rolle , sind sie nicht wirklich ,

>vic die „Deutsche Metallarbciterzeitnng " sagte , nur verzierende Schnörkel

dabei ?
Was den Kampf um weitergehende Rechte anbetrifft , wird da

eine aufgeklärte Gewerkschaft , die in ihren lokalen Fnchvereincn sich einen

in sozialpolitischen Fragen bewanderten Stamm

ausgebildet , die ihre Führer gezwungen hat . sich diese Fragen voll -

kommen klar zu machen — schlechter bestehen , als e»le Gewerkschaft ,

die ihre „ OrtSvcrbände " ermahnt hat . sich ja von aller Politik fern zu

halten , sogar polltisch hervorragende Männer auch nicht über unpolitische
Sachen znm Vortrag zuzulassen , die die gewählten Vorstandsmitglieder

für „Ortsverbände " nicht bestätigt , weil sie politisch anrüchig

' "e* thnn das ja nicht alle Zentralverbändc . so offen , das ioeiß ich,

aber alle müssen die politische Belehrung von ihren

V c r b a ii d s - V c r e i n e ii a Ii s s ch l i e ß e >i , weil sie sonst nnrett -

bar d c r A ii f l ö s il n g verfallen . Wenn es sich also um Aiff -

neben von Rechten , um Aufgeben des Kampfes handelt , dann sind es

icht die lokalen Organisationen , die dieser Vorwurf treffen kann .

�ic Arbeiter haben das R echt , sich zu gesetzlich erlaubten Zwecken

,u ' verciniacii Gut , sie thun es . Sie wählen aber eine Form dazu ,

die ihnci ! am meisten praktisch ziini Ausüben dieses Rechtes erscheint .

Welches Recht haben sie da aufgegeben ?
�ie Arbeiter haben daS Recht , sich zu gesetzlich erlaubten Ziveckcil

zu vereinigen . Gut , so gründen sie Fach der eine lind suchen hier ,

anknüpfend au die gewerblichen Verhältnisse die Arbeiter sozial -

p o l i t i s ck, zu belehren , sie ernennen L oh n k o m m i sslone n ans

den Gewerkschaften , um die Angelegenheit der Ausstande und der Rege -

liing der Arbeitsbedingungen zu besorgen , sie setzen General -

K o in Hl i s s i o u c n ein , um die gewerkschastlichen Angelegenheiten der

ganzen Gewerkschaft zu ordnen . Welches Recht ist da vergebe . . ?
�

Nehmen wir ein Beispiel : Ich komme durstend in ein Wirthshau . ,

finde da einen Freund und sage : Weißbier löscht mir den Durst am

besten , ich will eine Weiße trinken . Er sagt : trink sie hier nicht .

Sie ist hier ungenießbar , du wirst krank davon ! — Ich bestelle mir
ein Glas Bairisch . Habe ich da ein Recht vergeben ? Ich habe zwar
nicht das Gettänk genomnien , von dem ich weiß , daß es mir unter
regelrechten Verhältnissen am dienlichsten gewesen wäre ,
sondern ein anderes , das fast dieselben Dienste thnt , weil unter den
t h a t s ä ch l i ch e n Verhältnissen dies klüger war .

Man wird mir also wohl genauer sagen müssen , welches Arbeiter -
recht durch meinen Vorschlag verletzt sein soll , bis ich den Vorwurf als
gcrcckitfcrtigt betrachte . "

Soweit Herr Keßler .
Welches Recht die Arbeiter beim Verzicht auf die Gründung , bezw . Auf -

reckstcrhaltnng von g e >v e r k s ch a f t l i ch,e u Z e n t r a l v c r b ä u d c n
aufgeben ? Run , ganz einfach , das ihnen nach dein Wortlaut der G e-
w e r b e o r d n u n g zustehende Recht , sich zur Wahrung ihrer gcwerb -
lichcn , bzw . gewerkschaftlichen Interessen in Zentralverbändcn zu organi -
sircn . Diesem Recht gegenüber steht das Bestreben der reattionären
DieichSbehördcn , dasselbe jedesmal da , Ivo es sich uni Arbeite r hau -
delt , durch ebenso engherzige >oie abgeschmackte Auslegung des Begriffs
der gewerbliche » Interessen zu eskamotircn — aber
sie haben es bisher noch nicht gewagt , offen seine Aufhebung zu
proklauiircii . Einem solchen Zustande gegenüber hat der von uns er -
hobene Gesichtspunkt , daß es sich da ». A. auch um einen Kampf
um ' s Recht handelt , sicher seine Bercchtignng . Namciitlich dann ,
lvenn man zugibt , daß die zentralisirten Gewerkschaften unter normalen
Verhältnissen den lokalen Geiverkvercineu vorznzichen sind . Jedenfalls
muß vor Allem stets die Frage ernsthaft in Erwägung gezogen werden :
Ist das Opfer , das im Verzicht auf die Zentralisation liegt , nicht
größer als der durch dasselbe in Aussicht stehende Geiviun ?

Mehr ivolltcn wir nicht sagen , aber das müssen wir nach wie vor
aufrechterhalten .

Dagegen geben wir zu, daß die Antwort »icht immer gleich ausfallen
wird . Weder sind die ivirchschaftlichcn Verhältnisse überall die gleichen ,
noch die Haltung der Behörden . Tic letzteren können z. B. , >vie die
„ Volkstribüne " ganz richtig hervorhebt , auch den lokalen Fachvereincn
durch tausend Ehikanen den Lcbensfaden unterbinden , namentlich wenn
ihnen die in denselben betriebene „sozialpolitische Aufklärnng " unange -
nehm wird . Kurzum , wir stehen hier vor einer Frage , die nicht einfach
mit ja , ja » nd nein , nein beantwortet werden kann , sondern bei welcher
eine sorgfältige Prüfung aller in Bettacht kommenden Gesichtspuntte
ani Platze ist , iveil es sich — und das geben wir ebenfalls zu — nur

um das kleinere von zwei Nebeln handelt . Denn ein Verzicht
liegt in beiden Fällen vor .

— Italien . Die G r o ß m a ch t S p o l i t i k des Herrn E r i s p i

zeitigt immer schönere Früchte . Nachdem er durch Nnterbrechnng der
Handelsverbindungen mit Frankreich eine wahre Noth -
lage der Industrie und Landwirthschaft in Italien hcraufbeschworcu ,
spielt er sich jetzt , wo sich diese Nothlagc in H n n g e r a n f st ä n d c n
der iwthlcidendcn Bevölkerung äußert , auf den Staatsretter a la Bis¬
marck heraus und läßt die „Kanaille " mit den brutalsten Mitteln zum
Schweigen bringen , hebt das Versammlnngsrecht auf und droht init
Maßregeln gegen die „aufrührerische " Presse . Der große „ Demokrat "
erweist sich um kein Haar besser als sein „ gemäßigter " Vorgänger De -

prctis . Zndeß so wenig als dieser wird er das Elend durch Unter -

drückung der Stimme der Hungrigen ans der Welt schaffen .
Was das Volt mit Rechr ganz besonders erbittert , ist , daß während

man für den würdigen Empfang des Berliner Wilhelm das Geld mit
vollen Händen zum Fenster hinauswarf , man jetzt , wo es sich um die

eigenen Landeskinder handelt , die Ebbe in den Staatskassen vorschützt .
Ganz wie bei uns . Aber die Herrschaften sollen mit dem „ Repräfen -
tiren " mir so fortfahren , je schroffer der Gegensatz zwischen dem ofsi -
zicllen Pomp und Glanz und der Noch des Volkes , um so niehr niacht
man diesem die Stothwcndigkeit begreiflich , mit den Herren „ Repräfen -
kanten " aus emei » anderen Tone zu reden .

— England . Herr B a l f o u r , der es im Auftrage des reattio -

närcn Tory - Ministerinms übernommen , Irland mit Polizeimaßregeln

zur Ruhe zu bringen , hat durch seine Brutalitäten einen wahren Sturm

der Entrüstimg in ganz England hervorgerufen . Dem irischen Abge -
ordneten O ' B r i e n gebührt das Verdienst , durch energischen Wider -

stand gegen die Bchandlnng als gemeiner Verbrecher — er war wegen
einer Rede zu »lehrmonatlichem Gefängniß verurtheilt worden — das

Faß zum Ueberlaufen gebracht zu haben . Seiner Weigerung , sich das

Haar kurz schneiden zu lassen und Sträflingskleider zu tragen , setzte
der Gefängnißdircktor einfach die brutale Gewalt gegenüber und ließ

ihm durch vier Gefängnißivärtcr die Kleider herunterziehen . Aber er

konnte ihn nicht zwingen , die Sträflingskleider anznlegcn , und O' Brien

blieb lieber tagelang ohne Kleidung , als sich zu unterwerfen . Das

hat in England tiefen Eindruck gemacht und allerorts haben Ent -

r ü st u n g s - D e m o n st r a t i o n e n stattgestliiden , in denen die Maß -

regeln der Regierung gegen die Zrländer auf ' s Schärfste verdammt

wurden . Wie stark die Erbitterung gegen die Regierung , geht ans

der Thatsache hervor . daß im Wahlkreise des Lord H a r t i n g t o n,
des englischen Bennigsen , jungst bei den Lokalwahlcn nur Gladstoniancx ,
und zwar ausdrücklich als solche gewählt wurden . Treibt es

die Rcgicrnng so fort . so wird bei den nächsten allgemcineil Wahlen

ihre Majorität wie Spreu vor dem Winde weggeweht werden .

Korrespondenzen .

Nelv - Pork , Ende Januar ltztzll . Mit viclciu Interesse habe ich die

Broschüre : „ Ter erste „Ztichtgcutlcinan " auf dem Zeugenstande " —

Münchcner Sozialistenprozeß — gelesen . Besonders angenehm berührte

es mich , daß dabei der mir so wobl bekannte O b c r w a ch t in e i st c r

O b i ch in Augsburg eine gcivisse Rolle spielt , indem er es ivar , der

das Glück hatte , den Hauptbclastniigszcugen , resp . Denunzianten

Fürst zu entdecken , der jetzt in einer gewissen Anstalt Stiidicn über

Moral und Sitte zu machen Gelegenheit hat . Tank diescnl „ Fürst "

konnte ja der Aiigsbnrger „Vogelthorsepp " , wie Obich genannt wird .

Ehren —Gchret das Material zur Anklage liefern . Ich kann nun nicht

iiinhin , die verehr ! . Redaktion zu ersuchen , mir im „ Sozialdemottat "
ein wenig Ranm zu gestatten , um dem besagten Obich einige Zeilen

zu widmen .
Ich kam im Spätsommer 1886 nach über fünfjähriger Abivescnheit

wieder nach Augsburg . Als ich am Tage nach meiner Ankunft mit

dem Genossen Schäfer einen Spaziergang machte , mußte der Herr

Oberwachtmeister meine Amvcscnhcil schon gerochen haben , denn sofort

stand er strallim vor uns und erklärte unter den höflichsten Entschul -

digungcn mich für v c r h a f t e t, da ich seinerzeit , als ich nach Amerika

ging , vergessen hatte , zivci Monate Gcfängnißhaft abzubüßen wegen

Vergehens gegen das Sozialistengesetz ?c.

Ich wollte meinem Sepp die Freude über seinen nichtigen Fang

nicht verderben und bald hatte ich mit meinem strammen Begleiter das

Polizcigebäude erreicht . Den Rapport , ivclchen jener „Fürstcnfinder "
damals über seine Hcldcnthat abfaßte , hätte ich mir gar zu gern als

Andenken aufbewahrt , — er ist einzig in seiner Art . Meine Personalien
natürlich bis auf ' s Tüpfelchen . ( Ich ivar ja vorher blos 24 Jahre
in Augsbutg gewesen und deshalb absolut unbekannt . ) Dann wer mein

Vater war , welcher Religion , Geschäft , ob noch am Leben k. Sodann

meine Mutter , auch Religion , und welches ihr Mädchennanie : c. Ein

Glück , daß ich mich in dieser Bezichnng noch eines sehr guten Gedächt -

nisscs erfreute und meinem hohen Beschützer die schwierige Arbeit er -

leichtern konnte . Mit dicsein llnikum ausgerüstet , begab er sich zu

seinem nächsten Vorgesetzten , Naineus Metzger , dieser ivies ihn wieder

zu einenl Höhere n, und ich konnte nnterdcssen über mein damaliges

Verbrechen iiachdcnkcn und meinem vcrhiingnißvollcn Geschicke mit Angst
und Schrecken cntgcgenschen .

Endlich erschien Seine oberwachttucisterliche Hoheit mit der schnft -

lichcn Erklärung zurück : Ich sei wegen Verjährung des Vergehens
in Freiheit zu setzen . Mit lächelnder Miene empfahl ich mich . Rur

wenige Wochen , und schon wieder hatte ich eines Sonntags Morgens

vor Tagesanbruch den Besuch meines Richtgentleman in Begleitung
eines ganzen Kleeblatts von Staatsretwngsgehilfen . Nachdem nur der

Zweck des Besuches mitgetheilt worden , begab ich mich unbekümmert

wieder zur Ruhe . Ein Polizeimcnsch ivurde als Wache vor mein Bett
gestellt , um zu beobachten , ob mir nicht umstürzlerische Ideen oder ge-
Heime Verbindungen — träumten . So dachte ich wenigstens und schlief
ein . Das „Kleeblatt " suchte unterdessen bei meinem Hauswirth nach
verbotenen Dingen . Endlich hieß es : Auf ! Ausgepackt ! Ich ttoch aus
den Federn und nachdem meine Unaussprechlichen erst gründlich durch -
sucht worden , ob sie „ rein " seien , durfte ich sie über den Leib ziehen .
Meine Habseligkeiten wurden nun durchgemustert , und o weh ! Ein
alter Sozialist oder gar Anarchist ! Kommt von Amerika — muß doch
mit M o st verkehrt haben — ein bischen Dynamit , einige Bonibcn —
oder wenigstens ein paar „Freiheiten " oder sonstige blnttevolntiouäre
Schriften . Doch ach, es fand sich nichts , auch gar nichts ! Schrecklich
cnttülischt zog das nette Quarteft von dannen , um mir einige Wochen
Zeit zu lassen , das Gewünschte bereit zu stellen und dann wieder zu
kommen ; doch abermals iinisonst , und wenn noch ein Diitzendmal , so
hätte es mir blos Vergnügen bereitet . Immer und immer , selbst bei
uieinem�Slbschiede , Pfingsten 1887 , hatte ich mich der besonderen Obhut
lenes „ Tepp " zu erfreuen . Daher noch nacht », glich meinen Dank .

Seit inchr denn 10 Jahren spionirt jener Fürstentdeckcr , wie ein
Bernhardinerhund im Schnee , in den Geschäften , dcn Familicn und den
Fabriken henim , und nicht einen iienncnswcrtheii Prozeß hat cr an das
Tageslicht gezcrrt , höchstens Familien unglücklich gemacht und ehrliche
und fleißige Arbeiter aus der Arbeit . aus der Stadt , oder gar aus
dem Lande gebracht . Das sind die Verdieuste dieses „ Richtgcntlemmi " ,
der in Augsburg bereits zur lächerlichen Figur geworden ist ob seiner
�ninniheit und — seiner Pflichttreue . Doch es ist so schön , wenn
man es in dieser Welt zu Etwas bringt . Vom sinipcln M ü h l -
b v r f che n bis zum O b e r w a ch t m e i st e r ist schon ein Sprung .
Wo bleibt da der Metzger ? Immer noch der alte Rcchtsrath . Und
der ' Stadtpascha Fischer ? Wohl ein Michelsritter mit „ von " , doch
niemals niehr Vertteter seiner getreuen Augsburger , sondern mit Ach
und Krach mis Gnaden der Gednldschwabcn von Ulm ! — O undank -
bare Welt ! Mit Gruß , auf Wiedersehen G. St .

Briefkasten
der Redaktion : Briefe jc. eingetroffen aus Berlin ( M. Besten

Dank ) . Bunzlau , Gent , London ( Smich ) , Oberstraß - Ziirich , Wien und
Zürich ( Bck. Grüße erwidert ) : In nächster Nummer . — Onkel :
Warum anonym ? Wünschen stets den Autor zu kennen .

der Expedition : Vttr - Bts . Bsl . : Fr . 32 — a Eto erhalten .
Das in Aussicht Gestellte erwünscht . — Rentier Abg . : Mk. 2 — Ab.
gebr. u. März crh . Abrchg . über das Alte erwartet . — Schbtz . Zch . :
Fr . 2 - Ab. 1. Qu . erh . - R. Voß Zch . : Fr . 2 - ?lb . 1. Qu . crh .
17 x». Z. " Zch . : Fr . 2 - Ab. I . Qu . erh . - H. Kleiikc Rice :
Ii ' , o

m . "S - D. " u. „Arbst . " erh . — E. St . Wngshm . : Mk . 3 —
Ab. 1. Ou . erh . Recht so, nur gewühlt ! — Allgem . Arbcitcr - Verein
�"sann - : Fr . 33 - a Eto Ab. u. Schft . erh . - E. K. Fdg . : ML
4 60 Ab. 1. Qu . u. Porto erh . =

( Schluß des Bfk . Nr . 6) : Oncel : Mk. 6 — Ab. 1. Qu . erh . Wer -
den mahnen . Warum berichten Sic das nicht ftühcr ? Alles fort . —
F. St . Stockholm : 8 Sh . Ab. 8!) erh . Sdg . abgg . — Laffe : Bfe . v.
1/2 . ttcuztcn . Weiteres bfl . Alles nicht rein Geschäftliche bitten
stets auf besonderes Blatt zuschreiben . Der E. - Sandel z. B.
hat nichts mit dem Geschäft zu thun . Auch Redakttonelles stets apart .
~ Philo : Mk. 10 — f. Schft . u. Ab. erh . u. hiervon Fr . 6 40 für

Nota v. 16/12 . 88 u. Fr . 6 10 a Eto Ab. : c. gutgebr . W. ging u n -
unterbrochen - Reo . Kf- n. Erpghm . : Sh . 7 ' 6 Ab. - Reft 88 crh .
— Blocksburg : Mk. 50 — 8 Eto Ab. k. erb . , ebenso Bstllg . v. 2/2 .
: c. Adr . notirt . Niemand hat darnach zu fragen außer Dem , wel -
chem s - ic Aufschluß gaben . Bfl . am 5/2 . Näheres . — Gazelle ; Adr . B.
geändert . Mk. 5 50 von den in Nr . 5 qnittirten Mk. 10 — d Afd .
dkd. zugew . — A. R. B. : Alles nach Vorschrift v. 4/2 . besorgt . —
Fvt ) . : Mk. 1 40 f. Schft . crh . Sdg . folgt . Eine sonderbare Gemein -
schaft i. d. Gcmcinichaftslongkeit i. II . u. U. u. n. U. r Gruß '

( 7) W. E. Eharlesion ; Am 28/1 . „ Brumairc " mit 8 andern Sachen
( früher nicht bestellt ) abgesandt . Verlorenes ging registered am 8/2 .
Gruß . — Anvcrs : P. - K. v. 7/2 . crh . 4. Qu . war irrthümlich a. d.
Auszug mit erwähnt . Avtsirtes ermattet . — B. Wzb . Michigan : Alle
Sdgn . fort . Zhlg . in Nr . 2 yuittirt . Pause vielleicht unterwegs zufälllg
erfolgt . — H. D. H. San Francisco : Jrrthuin pr . Z. verilrfacht und
so fort ( am 8/2 . ) geord ». Adr . ebenso . Bitten zu entschuldigen . Ab.
ist bis Ende 3. Q» . 89 bez. Bibliothek bis 24 ,ncl . Auf Zhlg vom
31/7 . 88 haben Sic jetzt noch 6 Py . gut . — Carbonari : Nachr . v.
</2 . erh . — Schlachtfeld : Auszug war längst unterwegs . Bstllg . notitt
u. am 8/2 . bfl . geantw . — Eh . Drwld . Glasgow : 32 Sh . Ab. 4 Qu .
88 u. 1. Qu . 89 crh . — Bon deutschen Sozialisten in Glasgow : 30 Sh .
pr . Ufd . dkd. erh . — G. Wbr . Aarlms : 2 Sh . Ab. l . Qu . erh . —
Kilian : Mk. 56 95 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Adr . nottrt . Für zuviel
Berechnetes Mk. 1 10 gutgebr . Bfl . Weiteres . — Akai : Rechnmig v.
5. ds . crh . u. gutgebr . Am 9/2 . bfl . Weiteres . — Rothcr Apostel : Bon
« amstag Nachts bis Montags früh werden hier keine Bfe . ausgettagcn ,
daher war Antwort bis zur vorgcschttebencn Zeit immöglich . Montags
»f . ssbgg . Alles beachtet . — 6. Bklr . Ebrg . : Mk. 57 61 Ab. pr . 1889
Ab. Tdy . l. S . Po . erh . P. - K. h. hier . All right . — G. Muehlcr in
Elnemnati : �edentalls ist Nachlfg . kurz nach Abgang Ihrer Karte dort
gewesen . Fortsetzung laufend weitergclicfcrt . — Blntnelke : Ätk. 10 —
3 Ab. 1. Qn . u. Schft . erh . Sdg . »ach Wunsch . — Lionel : 325 ML
a Eto Ab. : c. erh . it . bfl . am 11/2 . Weiteres berichtet . Bstllg . solgL
Schwarzer Taugenichts : AH. 10 — a Eto Ab. erb . Bett , ging an
Hsk . Bfl . uichr . — Vcilchcnstcin : Mk. 200 — a Eto Ab. ec crh Ein -
rcnkungsverfuch sofort bewirkt . Näheres bfl . — Mönus ; Lfrg lt P - K.
v. 9/2 . vorgemerkt . Warum trotz unierer Vorschrift P. - K. immer wieder
dorthin adrcssirt ? — Der alte Rothe : P. - K. v. 6/2 . erh Adr ange -
werkt . W. wird , geordn . — Neckarschleimer : Mk. 80 — auf altes
Eto crh .
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suchen wir einige Dutzend Exemplare zurückzukaufen und
bitten um schleunige Zusendung .

Die Expedition deS „ Sozialdemokrat " .

�in Zuschneider gesucht
für Männcrconfcktion von der Cooperative - Socialiste ,Vooruift
in Gent . Parteigenossen mit entsprechenden Referenzen , Kennt
niß des Französischen , Flämischen ( oder auch Plattdeutschen ) wollen
sich melden per Adresse :

I - o a a I , >»V o o r u i t " , March « au fil in G c n t

( Belgien . )

deutscher Verein „Eintracht " Zürich.

�
Unser Vereinslokal befindet sich jetzt am Ncumarkt 5 , I . Etage .

2/1 Der Vorstand .

Printe d for the proprietors by the German Cooperative Publishing Co,
114 Kentish Town Road London K. W.
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